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So geht es dem Deutschtum in Poleu
'

Eine lange Liste von Entbehrungen, Not und Arbeitslosigkeit

eine notwendige RichtigsteAnng
Zahlen beweisen die Entrechtung der deutschen Minderheit in Polen

Gl e i wi t z ,  10. Februar
3m Zusammenhang mit den d e u t s c h - p o l n i ­

schen Ausschut zbesprechungen über  di e  
V o l l s g r u p p e n f r a g e n  haben pol ni sche  
Zeitungen die Lage der beiderseitigen Volksgruppen 
kurz umrissen folgendermatzen skizziert: Forderungen 
zur Verbesserung der Lage könnten lediglich von 
polnischer Seite für das Polonium in Deutschland 
erhoben werden, da es dem Deutschtum in Polen 
an nichts fehle, ja — so behauptet tatsächlich ein 
glatt — es ihm immer besser gehe.

Wir sind keine Freunde allgemeiner Behauptun­
gen in solch ernsthaften Fragen, obwohl wir es 
uns leicht machen und einfach eine widersprechende 
Behauptung aufstellen könnten. Da wir nun aber 
einmal der Ansicht sind, datz lediglich eine sachliche, 
leidetischaflslose, dafür aber o f f e n e  und g r ü n d ­
l iche Darstellung der Situation zum Ziele führe« 
kann, wollen wir den polnischen Blättern keine 
neuen Behauptungen entgegenstellen, sondern mit 
T a t s a ch e n aufwarten, die sie dann zur Beurteilung 
des Unterschiedes zwischen ihrer Darstellung und der 
wahren Sachlage benutzen können.

D a s  P r o b l e m  d e s  d e u t s c h e n  B o d e n b e s i t z e s

Beginnen wir beim Problem des d en  t s ch e n 
Bo d e n b e s i t z e s ,  bei dem wir besonders schwere 
Verluste zu beklagen haben. Wir rufen nochmals 
die Zahlen in Erinnerung, die diese Verluste zunächst 
auf Grund der A g r a r r e f o r m  kennzeichnen, -jn 
Posen und Pommerellen betragt der Großgrundbesitz, 
der der Agrarreform unterliegt, soweit er eine 
Fläche von 180 Hektar übersteigt, 1249 700 Hektar.

Das Deutschtum hatte davon im Jahre 1936 
einen Anteil von 516 400 Hektar (41 v. H.), während 
der polnische Anteil 733 300 Hektar (59 v.H.) betrug. 
An deutschem Boden wurden seit der Anwendung 
des Agrargesetzes davon 110 000 Hektar (66 v. H.), 
aus polnischer Hand dagegen nur 55 700 (34 v. H.) 
zur Zwangsparzellierung verlangt. Der deutsche 
Besitz ist damit also zur Parzellierung in einem 
gerade umgekehrten Verhältnis zur Gesamtfläche 
herangezogen worden.

Das Deutschtum in Posen und Pommerellen 
erwartet in wenigen Tagen die n e u e Agrarreform­
liste. Ob seine Hoffnung darauf, datz die deutsch­
polnischen Volksgruppenbesprechungen gerade in diese 
Zeit fallen, berechtigt sind, wird ja die nächste Zeit 
schon ergeben!

Die Auswirkungen des Grenzzonengesetzes kenn­
zeichnen in den vergangenen Monaten zahlreiche 
Meldungen der Pofener deutschen Blätter, wonach 
bei Uebereignungen von Grundbesitz — bei Schen­
kungen, bei Kauf und Verkauf, im Erbfalle und 
bei Pachtverträgen — in zahlreichen Fällen die 
Genehmigung verweigert wurde.

D e u t s c h e  A r b e i t s l o s i g k e i t

Ein seit langen Jahren in unverminderter 
Schwere bestehendes Problem der Volksgruppe ist 
die A r b e i t s l o s i g k e i t .  Die Veschäftigungsfrage 
wird als besonders bedrückend von unseren Volks­
genossen in Ostoberschlesien empfunden, weil die 
deutsche Bevölkerung dieses Gebietes zum über­
wiegenden Teil in ihrer wirtschaftlichen Existenz von 
der Schwerindustrie abhängig ist. Die Polonisierungs- 
bestrebungen der Jndustrieverwaltungen haben zu 
der schweren Notlage des Deutschtums geführt. Wenn 
in den vorangegangenen Jahren die hohen Ziffern 
der Entlassungen in erschütternder Weise über die 
Situation der Deutschen in Ostoberschlesien Aufschluß 
gegeben haben, so spiegelte sich in der letzten Statistik 
diese Notlage gerade in der Tatsache wider, daß 
1938 nur noch 217 deutschorganisierte Arbeiter uno 
68 deutschorganisierte Angestellte entlassen werden 
konnten.

Die Polonifierung der ostoberschlestschen Industrie, 
die von der polnischen Presse ja auch offen gefordert 
«nd z u g e g e b e n  wird, ist tatsächlich bereits zu 
dem Matze gediehen, datz es heute schwer fällt, noch 
Deutsche in den Betrieben zu finden, denen die 
Kündigung zugestellt werden kann.

So haben sich die 1938 erfolgten Arbeiter­
entlassungen auf 21 Unternehmungen verteilt. In

früheren Jahren war allein in einem Betrieb ein 
Vielfaches dieser Zahl von Kündigungen zu ver­
zeichnen.

Auch in dem hochindustrialisierten O l s a g e b i e t  
ist die Bestrebung, die Werke mit polnischen Arbeit­
nehmern zu besetzen, für unsere dort lebenden Volks­
genossen zu einer Lebensfrage geworden. Wir werden 
die Gesamtheit der völkischen Probleme des Olsa- 
Deutschtums im Rahmen dieser Zusammenstellung 
besonders behandeln.

In  Ostoberschlesien ist ein Teil der Deutschen­
entlassungen auch in der letzten Zeit wieder mit 
bemerkenswerten Begründungen erfolgt. So hat die 
Dubenskogrube im Rybniker Kreis vierzig deutsche 
Familienväter auf die Straße gesetzt, die ihre Kinder 
für die deutschen Schulen angemeldet hatten. Wie 
schon 1937 waren auch im letzten Jahr wieder 
zahlreiche Fälle zu verzeichnen, in denen polnische 
Betriebsräte die Weiterleitung der Einsprüche ihrer 
entlasienen deutschen Arbeitskameraden gegen die 
Kündigungen abgelehnt haben. In  den schwer- 
industriellen Werken ist diese Haltung der Betriebs­
räte bereits zur Regel geworden.

Das Deutschtum kann sich mit der Fortsetzung der 
Entlassung von Volksgenossen ans der oftoberfchlesi- 
fchen Industrie um so weniger abfinden, als in der 
letzten Zeit in den meisten Betrieben Neueinstellun­
gen vorgenommen wurden. Es ist schmerzlich genug, 
datz dabei Deutsche kei ne  Berücksichtigung finde«. 
Die Arbeitslosigkeit in OftoSerfchlefie« hat ganz 
beträchtlich abgenommen. Unsere Forderung, datz auch 
für die arbeitslosen Deutschen die Lage sich bessert, 
ist nur gerecht und selbstverständlich.

Da die engere Heimat so zahlreichen deutschen 
Arbeitern jetzt kein Brot gibt, ist es wenigstens zum 
Teil als befreiend empfunden worden, daß sich vielen 
Angehörigen der Volksgruppe jenseits der Grenze 
Aröertsmoglichkeiten eröffnet haben.

Viele der dort eingestellten Deutschen konnte« 
aber die Arbeit nicht antreten, weil ihnen die 
Ausstellung von Grenzübertrittsscheinen -zw. Grenz­
pässen verweigert wurde.

Die Verzweiflung der von solchen Ablehnungen 
Betroffenen kann man sich vorstellen. So hat in 
Antonienhütte die Frau eines feit acht Jahren 
erwerbslosen Deutschen, dem die Grenzkarte ver­
weigert wurde, mit ihrem Kinde S e l b s t m o r d  
begangen.

A n t i d e u t s c h e  B o y k o t t a k t i o n e n

Oft ist die deutsche Presse genötigt, in der 
Abwehr gegen Boykottparolen "in Polen aufzutreten, 
die gegen deutsche Gewerbetreibende und Kaufleute 
laut werden. Solche Aktionen waren in besonderem 
Umfang in Ostoberschlesien, in Thorn, wo vor deut­
schen Geschäften Boykottposten aufgestellt wurden, in 
Bromberg, Graudenz und Lissa zu verzeichnen. Die 
deutschen Handwerker und Geschäftsleute sind keinen 
Augenblick vor einem neuen Aufkommen solcher 
Strömungen sicher. Die diesem Ziel gewidmeten 
„Wochen" des Westverbandes sind bereits zu 
Erscheinungen geworden, die zu bestimmten Terminen 
regelmäßig wiederkehren.

K o n z e f f i o n e n  v e r w e i g e r t

In einer Denkschrift an den Chef der Regierung 
wurden 236 Falle namentlich angeführt, in denen 
Deutschen die Genehmigung zum Verkauf von Mono­
polwaren entzogen wurden. Nach vorsichtiger Schätzung 
dürfte die Gesamtzahl der von solchen Konzessions 
entziehungen betroffenen deutschen Kaufleute sich auf 
500 belaufen.

K a m p f  u m  d i e  S e e l e  d e s  K i n d e s

Ununterbrochen führt das Deutschtum einen 
V e r t e i d i g u n g s k a m p f  um s e i n e  S c h u l e n  
(auch in diesem Zusammenhang sei das Olsa-Gebiet 
besonders behandelt). Das Beispiel der Deutschen 
entlasiungen auf einer ostoberschlesischen Grube zeigt, 
daß der wirtschaftliche Druck aus deutsche Erziehungs­
berechtigte noch keineswegs aufgehört hat; die Zahl 
der deutschen Schulanmeldungen in der Wojewod 
schaft Schlesien ist neuerdings zurückgegangen, so 
daß nur noch 5,3 v. H. aller neu der Schule zugeführ-

(Fortsetzung siehe Seite 2)

Papst Pin* XI. f
Rom,  10. Februar.

P apst P i u s  XI. ist Freitag früh um 5.30 llhr 
gestorben. Papst Pius XI. hat ein Alter von nahezu 
82 Jahren erreicht. Er stammte ans einer alte« 
italienischen Familie «nd war ans Desto bei Monza 
gebürtig. Sein bürgerlicher Name war Ambrogio 
Damiano Achills Ratti.

Der 1879 zum Priester Geweihte wurde nach 
Lehr- und geistlicher Verwaltungslaufbahn 1912 
Propräfekt und kurz darauf Präfekt der Vatikani­
schen Bibliothek, was den Beginn einer Laufbahn

Die gesamte Grenze besetzt
P o r t  B o u  und P u ig c e rd a  e ro b e r t  —  Z a h lre ic h e  B rä n d e  von den R o te n  g e le g t

(Von unserem Pariser Mitarbeiter)

h. w. Paris, 10. Februar
Der Vormarsch der nationalfpanische» Truppen 

zur Besetzung des gesamten Gebietes längs der 
französischen Grenze vollzieht sich mit rapider 
Schnelligkeit. Am Freitag nachmittag wurde der 
Grenzposten zwischen P o r t  B o u  und C e r d e r e 
von Francotruppen besetzt, nachdem vorher Port Bo« 
in zu großem Teil zerstörtem Zustand besetzt worden 
war. Von der französischen Grenze werden die Rauch­
wolken zahlreicher Brände beobachtet, die die Roten 
noch in letzter Stunde angelegt hatten. Ebenso 
hatten sie noch eine Anzahl von M u n i t i o n s ­
d e p o t s  i n di e  Luf t  ge s pr e ngt .  Die natio­
nalspanischen Truppen haben ferner gestern nach­
mittag P u i g c e r d a  besetzt.

Der Kommandeur des englischen Kreuzers „D e - 
v o n s h i r e". der am Freitag vormittag mit 450 
sowjetspanischen Flüchtlingen an Bord aus Minorca 
in Marseille eintraf, hat einem Vertreter der Havas- 
Agentur eine Darstellung über die Verhandlungen 
zur Uebergabe der Insel gegeben, wonach sie erst 
nach lehr bewegtem Verlauf züm Abschluß gekommen 
seien.

Vor Piugcerda befanden sich die nationalen 
Truppen kurz nach Mitternacht bereits so nahe vor 
der Stadt, daß unter den verbliebenen Milizen eine 
w a h r e  P a n i k  ausbrach. Die Roten flüchteten in 
Massen in Richtung der französischen Grenze und 
überschritten sie bei Bourg Madame. Auch hier er­
wartete man das Eintreffen der nationalen Truppen 
nicht so schnell wie in ähnlicher Weise gestern in 
Le Perthus. Da und dort soll es zu scharfen

S c h i e ß e r e i e n  gekommen sein, und einige tausend 
Mann der 26. Division sollen während der Nacht 
versucht haben, den Vormarsch der Nationalen auf­
zuhalten.

Daß die rotspanischen Banden und ihre vom 
offiziellen Frankreich als Generäle und Minister an­
gesprochenen Anführer von nichts anderem als sinn­
loser Zerstörungswut und hemmungsloser Rachsucht 
gelenkt werden, bezeugen Meldungen aus C e r - 
b e r e. Dort hörte man die ganze Nacht über 
E x p l o s i o n e n  und Getöse. Wie ..General" Mo­
deste der Presie mitzuteilen wagte, wurden von den 
sogenannten Zerstörungsbrigaden in Port Bou viele 
Gebäude. Straßen und Brücken gesprengt. ..um den 
Vormarsch Francos aufzuhalten".

Ein Berichterstatter des „Jntransigeant" hat fest­
gestellt, daß die s pan i s chen  K u n  st schätze a u s  
K a t a l o n i e n ,  von denen man annahm, daß sie 
sich bereits in Genf oder wenigstens auf dem Wege 
nach Genf befanden, im Sch loß  A u b i r y  in der 
Pyrenäenlandschaft R o u s s i l l o n  etwa 10 Kilo­
meter von der französisch-spanischen Grenze entfernt 
abgestellt sind. Die Behörden umgeben dieses Ver­
steck mit dem größten Geheimnis.

Der Berichterstatter des Blattes gab sich als 
etwaiger Käufer des Schlosses aus und konnte in­
folgedessen bei einer Besichtigung die 8 7 L a st - 
k r a f t w a g e n  hochbeladen mit den berühmten 
Gemälden sehen. Der Stab eines französischen 
Kavallerieregiments, das sich gegenwärtig auf der 
Suche nach Notspaniern befindet, die heimlich über 
die Grenze gekommen sind, hat die Bewachung der 
Kunstschätze übernommen.

bedeutete, die ihn schließlich auf den päpstlichen 
Thron führte. Der 1921 zum Ortsbischof von Mai­
land und Kardinal Ernannte wurde insbesondere 
als päpstlicher Visitator in Polen (1918). als Nun­
tius i n Wa r s c h a u  (1919) und Beauftragter des 
Vatikans in den Abstimmungsgebieten an der deut­
schen Ostgrenze (1920) mit den Fragen speziell des 
mitteleuropäischen Lebens vertraut. Nach Aus­
übung dieser jahrelangen diplomatischen Funktionen 
wurde der Kardinal Ratti als Pius XL am 
6. Februar 1922 zum Papst gewählt.

*
Der Todestag von P a p s t P i u s  XI. fällt 

fast genau auf den zehnten Jahrestag des 
Lateran-Abkommens, durch das am 11. Februar 1929 
nach einer Vereinbarung mit der faschistischen Regie­
rung die Kirche aus der 60jährigen sogenannten 
„vatikanischen Gefangenschaft" herausgeführt und 
souveräner Herrscher des Vatikanstaates wurde.

, Das Schicksal stellte A ch i l l e R a t t i ,  — wie 
Pius XI. mit seinem Familiennamen heißt — in 
eine Zeit, die wie nur wenige andere in der Ge­
schichte durch ungeheure historische und soziale Um­
wälzungen bestimmt war. Unter den 304 Päpsten 
gibt es nur noch zwei Männer, die vor ähnliche, die 
ganze Menschheit aufwühlende Fragen gestellt waren 
wie Pius XL, nämlich Leo X. und Hadrian. Wäh­
rend bxefe aber zu Päpsten der Reformation wur­
den, die die Zeichen der Zeit erkannten und es ver­
standen, die Ziele der Kirche mit den neuen Ge­
danken zu verbinden, kannte Pius XL gegenüber 
den Idealen des 20. Jahrhunderts nur" die Er­
innerung.

Obwohl er selbst als Jüngling die Einigung 
seines italienischen Vaterlandes und das Entstehen 
eines deutschen Reiches unter Bismarck erlebte, 
obwohl er im reifen Mannesalter den größten aller 
Kriege und im Bolschewismus die erschreckendste 
aller Menschheitskatastrophen sah und dann der 
Zeuge des Wiederaufstieges Italiens und Deutsch­
lands wurde, gingen diese die Menschheit bis aufs 
tiefste in ihren bisherigen Begriffen erschütternden 
(Ereignisse bei Pius XL vorbei. Pius XL liebte die 
alte Welt und hatte keinen Sinn für den Umbruch 
der Zeiten.

Die große Chance der Kirche, Frieden mit den 
neuen Kräften zu schließen, hat Pius nicht ergriffen. 
Auch die Lateranverträge, in denen der faschistische 
Staat dem Papst die Souveränitätsrechte *****



Vatikan freiwillig gab,. nahm Pius XI. nicht zum 
Anlaß einer wahren Aussöhnung mrt dem Staat. 
Pius XI. schuf Die sogenannte K o n k o r d a t s ­
po l i t i k  und die K a t h o l i s c h e  Ak t i o n .  Wäh­
rend mit  ̂ den^ Konkordaten zwischen Vatikan und 
den einzelnen Staaten gewissermaßen eine „zwischen­
staatliche" Verpflichtung aufgestellt werden sollte 
war es die Aufgabe der Katholischen Aktion, im 
Innern des Staates im Sinne des Vatikans zu 
wirken und auf dis Erfüllung der zwischenstaatlichen 
Verträge zu achten. Diese Politik hat den Vatikan 
in unübersehbare Schwierigkeiten gebracht, beson­
ders mit jenen nationalbewußten Staaten, die sich 
ihre Innenpolitik und ihr Kulturleben nicht durch 
den Vatikan von außen und innen beengen lassen 
wollten. Der italienische Faschismus spurt daher

Die Entrechtung der Deutschen in Polen
Fortsetzung unseres Tatsachenberichtes von Seite 1

ten Kinder deutsche Anstalten besuchen. Die Ab­
lehnung der deutschen Anmeldungen erfolgt oft unter 
der einfachen Begründung, daß die Eltern der deut­
schen Volksgruppe nicht angehörten, sondern Polen 
seien. Die Erziehungsberechtigten müssen sich, da 
ihnen nicht die Möglichkeit gegeben wird, für ihr 
Deutschtum Beweise zu erbringen, mit einem solchen 
Bescheid zufrieden geben. Wenn aber noch Sprach-

M  J - w *  Itz-N sich d i.
V, .. S ° l f0ns- ! Au-!chLH° l-diglich aus p o l n i s c h e n  Mitgliedern

iDItt Prus XI. t|t >o etn Acann aus dem Blick- j zusammen, 
selb der europäischen Kirchenpolitik verschwunden.
der geistig nicht in jener Zeit stand, die nach 
anderen Gesetzen zu leben begonnen hatte, als sie 
Achills Ratti in den vielen Jahren seiner Tätigkeit 
als Bibliothekar der vatikanischen Bücherei glaubte, 
erlesen zu haben.

Dre Lelche Pm r einbalsamiert
Rom, 10. Februar

„ Im  Totengemach haben die Aerzte am Freitag 
mittag die Leiche Papst Pius XI. einbalsamiert. Sie 
wird am Nachmittag in  d e r  S i x t i n i s c h e n  
K a p e l l e  a u f g e b a h r t .  Am Sonnabend nach­
mittag wird Pius XL in die P e t e r s k i r c h e  zur 
öffentlichen Aufbahrung übergeführt. Während des 
Vormittags wurden an zahlreichen Altären der 
Psterskirche sowie in sämtlichen Kirchen Roms und 
Italiens Totenmessen gelesen.
' Mit dem Tod Papst P ius XI. ist Kardinal- 

Staatssekretär P a c e l l i  nach den Gepflogenheiten 
des Vatikans sofort aus seinem Amt ausgeschieden und 
hat gleichzeitig als Kardinal-Kämmerer der katho­
lischen Kirche die Verwaltung des weltlichen Besiües 
und die Wahrung der weltlichen Rechte des Heili­
gen Stuhls bis zur Wahl des neuen Papstes über­
nommen.

Ueber den Zeitpunkt des Z u s a m m e n t r i t t s  
b, e s K o n k l a v e ,  das die Wahl des neuen Papstes 
vornehmen wird, ist bisher noch kein Beschluß ge­
faßt worden.

; Früher trat das Konklave neun Tage nach dem 
Tods des Papstes zusammen, eine Bestimmung, die 
jedoch von P ius XI. angesichts der langen Reisen 
zahlreicher Mitglieder des Kardinalkollegiums 
dahin abgeändert wurde, daß das Konklave s p ä t e ­
st e n s  1 8 T a g e n a c h  d e m T o d e d e s  P a p s t e s  
zusammentreten muß. Kardinalkämmerer P  a c e l l i, 
der diesen Termin bestimmt, hat für Sonnabend 
die erste Generalkongregation, einberufen, an der 
die rund 40 zur Z e iten  Rom weilenden Kardinäle 
teilnehmen werden.

Der D u c e  hat anläßlich des Ablebens des 
Papstes an Kardinal-Staatssekretär P  a c e l l i in 
dessen Eigenschaft als Kämmerer der katholischen 
Kirche ein Beileidstelegramm gerichtet.

Staatspräsident L e b r u n und Außenminister 
B o n n e  t haben durch den französischen Botschafter 
beim Vatikan dem Kardinalkollegium ihr Beileid 
zum Ableben des Papstes übermitteln lassen.

B e ile id  des F ü h re rs  zum A b leb e n  

des P apstes
;V‘:

Beileidsbesuch des Reichsavtzenministers 
beim N un tius

B e r l i n ,  1V. Februar.
Aus Anlatz des Ablebens des Papstes P i u s  XI. 

ließ der Führer und Reichskanzler durch den Staats­
minister und Chef der Präsidialkanzlei Dr. Meißner 
dem Apostolischen Nuntius Monsignore O r s e n i g o 
sein Beileid aussprechen.

Der Reichsminister des Auswärtigen v o n  
R i b b s n t r o p  begab sich in Begleitung des Chefs 
des Protokolls Gesandten F r e i h e r r n  v o n  
D ö r n b e r g  in die Apostolische Nuntiatur und 
sprach dem Apostolischen Nuntius seine und der 
Reichsregierung Anteilnahme zum Ableben des 
Papstes P ius XL aus.

Die Präsidialkanzlei, die Reichskanzlei, das Aus­
wärtige Amt und der Reichstag haben heute in der 
üblichen Weife Halbmast geflaggt.

D ie  J a p a n e r au f H a in a u  gelandet
D ie chinesischen Truppen überall im Rückzug 

T o k i o ,  10. Februar.
W ie das japanische Hauptquartier m itteilt, 

sind in den frühen Morgenstunden des Freitag  
japanische Truppen aus der In se l H ainan ge­
landet.

Ohne nennenswerten Widerstand zu finden, 
drangen am Freitag die japanischen Truppen in 
Hainan ein und stehen nun an der Vorküfte von 
Hoihau, das unter dem Feuer der japanischen 
Schiffsbatterien liegt. Auf der ganzen Linie 
haben die chinesischen Truppen den Rückzug an­
getreten. Japanische Flugzeuge haben festgestellt, 
daß die Chinesen bereits die Hauptstadt H ainans, 
K i u n g s c h a u ,  zu räumen beginnen.

Juden sollen auswandern
Stärkung der inneren Kraft P olens — Rede des 

nationalen Lagerchefs

(Von unserm Warschauer Mitarbeiter)

j.b. Warschau, 10. Februar.
Vor dem Präsidium der Parlamentarischen 

Fraktion des Rationalen Einigungslagers hielt der 
Laaerchef, General S k w a r c z y n s k i ,  eine längere 
Rede die starke Beachtung findet. Der einzige 
Garant für die Unabhängigkeit Polens, so erklärte 
er sei die innere Kraft. Außenpolitisch habe Polen 
in' jedem 2ahr die Prüfung bestanden. Sie inter­
nationale Lage erfordere die Hebung des Wehr- 
potentionals. General Skwarczynsci beschäftigte.sich 
auch mit der M i n d e r h e i t e n f r a g e . nannte 
aber nur die Minderheiten in der ILtatne itnb in 
Weißrußland I n  diesem Zusammenhang em ane er 
Volen müsse ein innerlich geschlossener S taat 
bleiben, iederzeit bereit zum Eingreifen mit der 
Waffe. Zur j ü d i s c h e n  F r a g e  erklärte der 
General, daß sie nur durch Verminderung der Zahl, 
also nur durch A u s w a n d e r u n g  gelöst werden 
könne.

W olhyn ifch e  Schulnot

Besonders schwierig gestaltete sich in der letzten 
Zeit die Lage der deutschen Schulen in W o l h y n i e n. 
Nachdem dort von 1932 bis 1937 5 3 d e u t s c h e
L e h r a n s t a l t e n  g e s c h l os s e n  worden waren, 
ist irrt vergangenen Jahr die Schließung weiterer 
deutscher Schulen in den Gemeinden Eezaryn, Jozefin, 
Reu-Podajce, Dabrowa, Reu-Rakowszczyzna und 
Luck erfolgt.

Es handelt sich durchweg um Privatschulen, die 
von den Kolonisten u n t e r  g r o ß e n  O p f e r n  
errichtet wurden. Gegen die Schlietzungsbefehle wur­
den Einsprüche erhoben, die in den Fällen der drei 
erstgenannten Anstalten bald abschlägig entschieden 
wurden. Es folgten weitere negatioe Stellungnahmen 
im Falle der zwei restlichen ländlichen Schulen, wäh­
rend die Entscheidung über die Anstalt in Luck noch 
aussteht. Die Eltern der 250 Kinder dieser Schulen 
sind wiederholt mit Strafmandaten belegt worden, 
weil sie der Aufforderung, diese der polnischen Schule 
zuzuführen, nicht nachgekommen sind. Die deutschen 
Erziehungsberechtigten sind jedoch entschlossen, die 
endgültige Stellungnahme des Unterrichtsministeri­
ums abzuwarten. Leer stehen die neu errichteten 
Schulgebäude in vier weiteren Gemeinden, da die 
Behörde sich weigert, die Bescheinigung über die 
Eignung dieser Gebäude für Schulzwecke auszustellen.

S c h u M M -P rs z e fs e

2n Ostoberschlesien ist es zu weiteren S c h u l-  
st r e i k p r o z e s s e n gegen solche deutsche Eltern 
gekommen, deren Anmeldungen für die deutsche 
Schule abgelehnt wurden, die sich jedoch weigerten, 
ihre Kinder in polnischen Anstalten unterrichten zu 
lassen.

Wegen der hohen Zahl von Zurückweisungen deut­
scher Schulanmeldungen sind in zwei ostoberschlesi­
schen Gemeinden die öffentlichen Minderheitenschulen 
geschlossen worden, weil die gesetzlich vorgesehene 
Kinderzahl nun nicht mehr vorhanden war.

I n  Wollstein (Wojwodschaft P o s e n )  wurde das 
Gebäude der deutschen Privatschule für ungeeignet 
erklärt. Nachdem man sich zum Neubau entschlossen 
hatte, wurde durch das in Frage kommende Vau- 
aelände ein öffentlicher Weg gelegt. Die evangelische 
Kirchengemeinde tauschte daher eine ihr gehörende 
Parzelle gegen ein städtisches Grundstück ein, auf dem

die neue Schule errichtet werden sollte. Die auf 
Grund des Grenzzonengesetzes notwendige Bestäti­
gung dieser Uebereignung wurde von der Wojwod­
schaft in Posen gewährt. D a n n  a b e r  w e i g e r t e  
sich d i e  S t a d t v e r o r d n e t e n v e r s a m m ­
l u n g ,  d e n  V e r t r a g s a b s c h l u ß  m i t  d e r  
e v a n g e l i s c h e n  G e m e i n d e  v o r z u n e h m e n ,  
u n d  z w a r  u n t e r  d e r  B e h a u p t u n g ,  d a ß  
d i e  S c h u l f o r d e r u n g e n  d e s  P o l e n t u  ms  
i n  D e u t s c h l a n d  u n e r f ü l l t  g e b l i e b e n  
s e i en.  Während die Wojwodschaft bei ihrer Stel­
lungnahme verblieb, erklärte der Magistrat, daß der 
Einspruch der Stadt erst dann zurückgezogen werde, 
wenn in Deutschland die Genehmigung" zum Vau 
einer gewissen polnischen Schule erteilt sein würde.

V e rw e ig e rte  LÄ W M A sZeugm ffe  fü r  L e h re r

I n  Ostoberschlesien erfolgte kurz vor Beginn des 
neuen Schuljahres erstmalig die Anwendung eines 
Gesetzes vom Jahre 1933, das von den an deutschen 
Privatschulen tätigen L e h r k r ä f t e n  d i e  V o r ­
w e i s u n g  e i n e s  L o y a l i t ä t s z e u g n i s s e s  
verlangt. Die Verweigerung eines solchen Zeugnisses 
bedeutet natürlich die Entziehung der Unterrichts- 
genshmigung. Bereits in zwei Fällen blieb die Aus­
stellung dieses Zeugnisses versagt, und die Betroffe­
nen mußten den Schuldienst aufgeben.

Von den deutschen privaten Lyzeen (Oberstufe der 
Gymnasien) haben nur noch ganz wenige das Oeffent- 
lichkeitsrecht.

Der „Verein zur Förderung des höheren Mädchen- 
schulwesens in Posen" war Besitzer eines Schul­
gebäudes, das er für eigene Zwecke nicht benötigte 
und jahrelang dem Elternverein einer polnischen 
privaten Lehranstalt vermietet hatte. I n  den letzten 
Monaten erfolgte der Verkauf des Gebäudes an den 
polnischen Elternverein. Der Kaufpreis betrug 
140 000 Zloty. Nachdem das Geld erlegt war, erfolgte 
die Auflösung des deutschen Vereins durch den 
Posener Starösten. Das Vermögen des Vereins — 
die 140 000 Zloty — wurde dem Käufer des Schul­
gebäudes zur Verfügung gestellt, der damit den Kauf­
preis praktisch wiedererhielt.

D ir  verbotenen ..M eisleesm ger"

Für den Gebrauch in den deutschen S c h u l-  
b ü c h e r e i e n  wurde eine lange Reihe von Werken 
der deutschen Literatur sowie von Zeitschriften ver­
boten. Unter den zur Einziehung gelangten Büchern 
befinden sich, um nur einige Beispiele zu nennen, das 
„N i b e l u n g e n l i e d", Wagners „M e i st e r s i n - 
g e r" sowie die Zeitschriften „K o s m o s", M u t t e r ­
s pr ache"  und das R e i c h s s p o r t b l a t t .

Das Problem des deutschen Schulwesens in Polen 
erfordert, wie alle diese Fälle beweisen, eine Generril- 
regelung unter strengster praktischer Beachtung des 
Grundsatzes: „ D a s  de u t s c h e  K i n d  i n  e i n e  
wi r k l i c h  de u t s c h e  S c h u l e ! "

und Verlagsgebäude, die 
Führers der Jungdeutschen

Privat-
Part«

B o p tr iW b e ite s i Ins M ! «  rieben
Das deutsche kulturelle Leben ist immer noch 

dadurch beeinträchtigt, daß Veranstaltungen auf die 
verschiedenste Weise unmöglich werden. Der „Deutsche 
Kulturbund" hatte für mehrere Abende, die im 
Oktober 1938 geplant waren, einen reichsdeutschen 
Vortragenden eingeladen, der über das unpolitische 
Thema „Im  Auto von Wien zum Schwarzen Meer" 
sprechen sollte.

Die Einreisegenehmigung wurde v e r s a g t .  Aus 
dem gleichen Grunde mußte im Dezember 1938 eine 
Reihe von Vorträgen des bekannten Wiener 
Wissenschaftlers Dr. V e r n a t z i k  ausfallen, der 
über „Das Leben hinterindischer Zwergstämme" 
sprechen wollte. Ebenso konnten im Spätsommer und 
Herbst mehrere G a u  t u r n  fest e der Deutschen 
Turnerschaft in Polen, die in den Wojewodschaften 
Posen und Schlesien abgehalten werden sollten, nicht 
stattfinden.

Ern unverrvindlicher Schlag für das ostober­
schlesische Deutschtum ist das nun seit fast IV- Jahren 
andauernde Verbot, die Räume des H o t e l s  
„ G r a f  R e d e n "  in Königshütte (Chorzow) zu be­
nutzen. Damit entfällt die Möglichkeit größerer 
deutscher Veranstaltungen für das Deutschtum im 
ostoberschlesischen Zentralrevier, wo der Redensaal 
der letzte der Volksgruppe zur Verfügung stehende 
größere Versammlungsraum war. Auch die Pflege 
deutscher Vühnenkunst im Königshütter Gebiet ist 
infolge der Saalschlietzung seit nunmehr zwei Spiel­
zeiten unmöglich.

Der größte polnische Jndustriekonzern, die „Ober- 
schlesische Interessengemeinschaft", beschränkt sich nicht 
auf ihre Maßnahmen zur Polonisierung der Be­
triebe, sondern versucht auch als Grundbesitzer die 
Abhaltung deutscher Veranstaltungen zu unterbinden. 
Ein beliebter Treffpunkt des Deutschtums im soge­
nannten Siemianowitzer Revier war der Bienhof­

park, in dem bisher die traditionellen deutschen 
Sommerfeste stattfinden konnten. Nun hat die In te r ­
essengemeinschaft als Besitzerin dieses Geländes die 
Abhaltung deutscher Veranstaltungen verboten.

Und die deutsche Sportkampfdaha
Noch viel einschneidender ist eine Maßnahme, die 

von der Interessengemeinschaft als Verpächterin des 
Geländes, auf dem sich die große K a m p f b a h n  
d e s  K a t t o w i t z e r  1. F u ß  b a l l k l u b s  be­
findet, getroffen wurde. H ier wurde im Wege eines 
freiwilligen Arbeitsdienstes eine m u s t e r g ü l t i g e  
u n d  g r o ß z ü g i g e  S p o r t a n l a g e  geschaffen, 
die einzige große, auf deren Benutzung das Deutsch­
tum in Polen in der Zukunft rechnen konnte. Die 
Kampfbahn in Kattowitz-Wilhelmstal ist die t r a d i ­
t i o n e l l e  S t ä t t e  d e r  d e u t s c h e n  T u r n -  
u n d  S p o r t f e s t e  i n  P o l e n .  Zu Weihnachten 
hatte der 1. Fußballklub zusammen mit der Deut­
schen Turnerschaft auf diesem Platz eine W i n t e r -  
s o n n w e n d f e i e r  abgehalten, die von der In te r ­
essengemeinschaft zum Anlaß genommen wurde, dem 
deutschen Verein einen nur wenige Tage befristeten 
Räumungsbefehl zuzustellen. Die Kündigung wurde 
damit „begründet", daß .das Gelände zu anderen als 
zu sportlichen Zwecken benutzt wurde. Der Fußball­
klub weigert sich selbstverständlich, den Platz zu 
räumen und wartet die gerichtliche Entscheidung ab.

Folgen der ewigen Stimmungsmache
Dauernd ist das Deutschtum einer Stimmungmache 

der polnischen Presse und gewisser Organisationen 
ausgesetzt. Leider haben solche Kampagnen dann 
zu Ausschreitungen gegenüber Deutschen geführt. Im  
Herbst 1938 kam es zu solchen Ausschreitungen in 
Bromberg und dann mit besonderer Stärke in 
Bielitz, wo die einzige de u t s c h e  B u c h h a n d l u n g  
z e r st ö r t wurde und einen Tag später in Flammen 
aufging. Weiler wurden durch Steinwürfe deutsche

Zwei Todesurteile in Klausenburg
59 Mitglieder der ehemaligen Eisernen Garde verurteilt

Bukarest, 10. Februar
In  dem großen politischen Prozeß gegen 59 M it­

glieder der ehemaligen „ E i f e r n e n  G a r d e "  fällte 
bris Klausenburger Militärgericht heute mittag das 
Urteil.

Nach einer Dauer von einer Woche fand der 
Prozeß sein Ende in einer Nachtsitzung, die vom 
Donnerstag um 18 Uhr bis Freitag um 7 Uhr mit 
einer Unterbrechung von nur zwei Stunden dauerte. 
Das Gericht zog sich hierauf zu einer mehrstündigen 
Beratung zurück und verkündete mittags feinen 
Spruch.

Der 24jährige Student Aurel D a s c a l e a n u  
und der 22jährige Student Jon P o p  wurden zum 
Döde verurteilt, der Student A t o f a n i ,  der 
geistige Urheber des im letzten November erfolgten 
Anschlages auf den Rektor der Klausenburger 
Universität zu lebenslänglicher Zwangsarbeit. 
Weitere 34 Angeklagte erhielten Gefängnis- oder 
Kerkerstrafen von einem Monat bis zu 12 Jahren. 
Elf Angeklagte wurden zu Geldstrafen verurteilt 
und weitere elf freigesprochen.

Die Verurteilung erfolgte wegen versuchten 
politischen Mordes auf Grund der neuen Verfassung 
vom Februar 1938, die dem Ministerrat das Recht, 
verleiht, für politische Anschläge auf begrenzte Zeit 
die Todesstrafe einzuführen, was im Mai v. Js. für 
ein Jahr erfolgte.

Die beiden zum Tode Verurteilten sind zu­
sammen mit dem zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
verurteilten Studenten Atofani die geistigen Urheber 
des am 28. November v. Js . erfolgten Anschlages 
auf den Rektor der Klausenburger Universität Stefa- 
nescu-Goanga, wobei der Rektor schwerverletzt und 
ein ihn begleitender Polizeiagent getötet wurde. 
Die beiden Studenten, die den Anschlag tatfncTil^ 
ausgeführt hatten, wurden zu schwerem Kerker ver­
urteilt und zwar Dumitru Utza zu zwölf und 
A n d r i tz o i zu sieben Jahren.

Die Verurteilung der übrigen Angeklagten, unter 
denen sich Vertreter aller Bevölkerungsschichten 
finden, erfolgte wegen Herabsetzung der nationalen 
Symbole, wegen Bombenanschlägen auf öffentliche 
Gebäude und Anstiftung zum Aufruhr.

Vereinshäuser 
wohnung des 
und mehrere Geschäfte demoliert.' Einzelne Aus­
schreitungen ereigneten Ich weiter in Ostoberschlesien 
und in der Wojewodschaft Posen. Es muß dafür 
gesorgt werden, daß solche Vorfälle sich in Zukunft 
nicht mehr ereignen.

©Werigheiten in der Seelsorge
Die k i r c h l i c he n  Verhältnisse bereiten de« 

Deutschtum ebenfalls nach wie vor große Sorgen. 
In  vielen katholischen Gemeinden Ostoberschlesiens 
sind die deutschen Gottesdienste auf einen ungünstigen 
Zeitpunkt verlegt bzw. stark eingeschränkt worden.

In  Ostoberschlesien wie in Mittelpolen wird die 
für die evangelischen Kirchen entstandene Lage 
unverändert als höchst unbefriedigend empfunden. 
In  K a t t o w i tz und S c h wi e n t o c h l o wi t z  find 
die vom vorläufigen Kirchenrat abgesetzten deutschen 
Geistlichen Dr. W a g n e r, der sich außerhalb Ost­
oberschlesiens aufhalten muß. und K o d e  ri sch,  
aus ihren Pfarrwohnungen exmittiert worden. Von 
der schlesischen Wojewodschaftsbehörde ist den deut­
schen evangelischen Pastoren das Recht, Religions­
unterricht in den Schulen zu erteilen, genommen 
worden. Die Wiederzulassung als Religionslehrer 
ist von der Anerkennung des Kirchengesetzes abhängig 
gemacht worden. Der Sicherheitsdirektor der Lodzer 
Wojewodschaft hat einer Reihe von Pastoren und 
politischen Führern die Warnung zugehen lassen, 
den .Widerstand gegen das neue Verfastungsgesetz 
der Augsburaischen Evangelischen Kirche fortzusetzen. 
Die schwebende Ausweisung des Führers der Deut­
schen in Wolhynien, Pastor D. K l e i n d i e n s t ,  
ist eine Frage von weitgehender Bedeutung für das 
Gesamtdeutschtum dieses Gebietes. I n  Wistek, Woje­
wodschaft Posen, ist die deutsch-evangÄische Dia- 
konistenstation versiegelt worden.

Bedrängtes Ma-TeutWmn
Als das O l f a l a n d  polnisch wurde, gab es 

dort ein blühendes deutsches Vereinswesen, Schulen 
in genügender Anzahl, ein dichtes Netz von deutschen 
Büchereien, die zum Teil von den Gemeinden unter­
halten wurden. Auch die Entdeutschung der I n ­
dustrie hatte in diesem Gebiet bei weitem nicht den 
Umfang angenommen, wie in den sudetendeutschen 
und westböhmischen Gebieten der ehemaligen Tschecho- 
Sloroakei.

Die neue Verwaltung sch loß  s o f o r t  d i «  
d e u t s c h e n  S c h u l e n ,  unterband die Tätigkeit 
der deutschen Vereine und Verbände und schloß di« 
deutschen Büchereien. Es wurde allerdings zugesagt, 
daß die Wiedereröffnung in absehbarer Zeit erfolgen 
würde. Hoffentlich geschieht dies jetzt unverzüglich!

Die deutschen Organisationen, die schon zu tschechi­
scher Zeit bestanden, sind bisher immer noch nicht 
tätig. Eröffnet wurden lediglich einige deutsche 
Schulen, jedoch waren Neuanmeldungen notwendig, 
die nach den auch in Ostoberschlesien üblichen 
Normen behandelt wurden. I n  sehr vielen Fällen  
würden, wie dort, so auch im Olfaland, die An­
meldungen a b g e l e h n t ,  und zwar mit der B e­
gründung, daß die Erziehungsberechtigten nicht der 
„deutschen Minderheit" zuzuzählen seien. Die Ge­
legenheit, ihr Deutschtum zu beweisen, wurde den 
deutschen Eltern nicht gegeben. Da öffentliche deutsche 
Minderheitsschulen nur von Kindern polnischer 
Staatsangehöriger besucht werden können, sind sehr 
viele Anmeldungen auch aus dem Grunde nicht 
berücksichtigt worden, weil die Staatsangehörigkeit 
der Eltern noch n ic h t g e r e g e l t  ist. Private 
deutsche Volksschulen konnten noch nicht gegründet 
werden, weil die Genehmigung, entsprechende 
Organisationen zu bilden, nicht erteilt wurde. S o  
ist die deutsche Schulfrage im Olsagebiet im Augen­
blick noch längst nicht befriedigend gelöst.

Die Ungeklärtheit der Staatsangehörigkeit ht 
einer Unzahl von Fällen stellt auch die w i r t ­
s cha f t l i c he  E x i s t e n z  sehr vieler alter P e n ­
s i o n s e m p f ä n g e r  in Frage, da man nur den­
jenigen im Ruhestand befindlichen Beamten die Pen­
sionen zu zahlen gewillt ist, die im Besitz der polni­
schen Staatsangehörigkeit sind. I n  umstrittenen 
Fällen bleibt die Zahlung aus. Da auch von tschechi­
scher Seite an diese Menschen keine Zahlungen erfol­
gen, herrscht in weiten Kreisen ehemaliger S taats­
beamten und sonstiger Rentenempfänger bittere Nor,

I n  ihrer wirtschaftlichen Existenz vor das Nichts 
gestellt wurden auch bereits zahlreiche deutsche Arbeit­
nehmer, die aus ihren Stellungen in der Industrie 
entlasten wurden.

So kündigte die in ihrer Leitung polnisch gewor­
dene Larisch-Mönnichsche Verwaltung auf einen 
Schlag 52 deutschen Vergwerksbeamten. Das Ober« 
berger Hahnfche Röhrenwalzwerk entließ sofort 100 
deutsche Arbeiter und 50 deutsche Angestellte. In  
anderen Betrieben erfolgten gleichfalls Kündigungen.

Die Entlassungen werden unter dem von Ostober- 
schlesien her bekannten Vorwand der inneren Ve- 
triebsorganisation durchgeführt, da auf diese Weise 
die Anrufung der Arbeitsschutz-Instanzen unmög­
lich ist.

Das Deutschtum des Olsalandes hat sich bereits 
wiederholt an den Ministerpräsidenten und den 
schlesischen Wojwoden gewandt, allerdings bisher 
vergeblich. Es ist daher nur natürlich, daß auch die 
Olsadeutschen ihre ganze Hoffnung auf die Tätigkeit 
der beiderseitigen Regierungsausschüsse zur Regelung 
der Volksgruppenfragen setzen.

Diese Liste erhebt selbstverständlich noch lange 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sie ist auf Grund 
der ständigen Alltags sorgen des Deutschtums zusam­
mengestellt, dürfte allerdings auch schon genügen, um 
die D r i n g l i c h k e i t  der Lebensprobleme der 
Volksgruppe in Polen zu dokumentieren.

Wir wollen nicht unerwähnt lasten, daß in der 
letzten Zeit in bezug auf die Volksgruppenprobleme 
sich auch etwas P o s i t i v e s  ergeben hat. So sind 
jetzt die Ausweisungen aus der Grenzzone gestoppt 
worden, von denen erst die Deutschen in Polen, dann 
aber auch die Polen in Deutschland betroffen wur­
den. Die beiderseitig ausgesprochenen Ausweisungen 
werden, soweit sie noch nicht durchgeführt worden sind, 
ausgesetzt und weitere Ausweisungen nicht vorgenonv- 
men. Die schwebenden wie auch die durchgeführten 
Ausweisungen werden einer Nachprüfung unterzogen, 
und es ist zu hoffen, brist diese Frage zur beider­
seitigen Zufriedenheit gelöst wird.

Hoffentlich wirkt diese erfreuliche Tatsache bei­
spielhaft für die kommenden Verhandlungen, deren 
Ausgang ja letzten Endes nicht nur die Volksgrup­
pen allein, sondern das d e u t s c h - p o l n i s c h e  Ge-  
j i s m t o e t S ä U n k «
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Dev Held so« Seapa $loro 70 Jahre alt
Die größte Stunde im Leben eines deutschen Soldaten — Unterredung mit Vizeadmiral von Reuter

Vizeadmiral von Reuter, der im Ju n i 1919 einer 
Welt von Feinden zum Trotz den Befehl zur Ver­
senkung der deutschen Flotte gab und damit als erster 
Deutscher es wagte, dem Versailler Vertrag noch ehe 
er unterzeichnet war, zuwider zu handeln, beging 
am 9. Februar seinen 70. Geburtstag. Ueber sein 
Leben und über diese stärkste und größte Tat seiner 
Laufbahn, die sich in den nächsten Monaten zum 
20. Male jährt, berichtete der Held von Scapa Flow 
einem Vertreter unserer Berliner Schriftleitung.

Vizeadmiral v o n  R e u t e r  ist auch heute noch 
eine hohe, aufrechte Gestalt, die den früheren 
Soldaten in jeder Bewegung erkennen läßt. Kaum 
glaubt man diesem Mann seine 70 Jahre, der uns 
tn feinem schlichten, mit schweren Eichenmöbeln aus­
gestatteten Arbeitszimmer gegenübersitzt und in 
knappen, klaren Worten über sein Leben spricht, 
das Leben eines deutschen Soldaten, das erfüllt 
war von Terue und Pflichterfüllung.

Die Reuters sind eine alte Soldatenfamilie. Die 
Familie ist dem Herzen des deutschen Landes ent­
wachsen. An der oberen Weser saßen die ersten 
dieses Namens, und in Höxter erinnert noch heute 
der aus der Zeit des Frankenkaisers Karl stam­
mende Reuterhof an dieses Geschlecht, das später 
allerdings um 1500 herum, dem Drang nach Osten 
folgend, nach Pommern übersiedelte. Ein Soldaten­
geschlecht von jeh e r... Westfälische Kantigkeit und 
pommersche Einfachheit vereint, forsch und tapfer in 
allen Lebenslagen. . .  Einer von ihnen, der Urgroß­
vater des Vizeadmirals, war einer von den 
wenigen, die sich 1806, im Jahre des Zusammen­
bruchs des friedericianischen Staates, mit Bravour 
schlugen und mit dem damaligen Pour le mente 
ausgezeichnet wurden. Auch sein Großvater und 
Vater waren preußische Offiziere. Sein Vater fiel, 
als er selber kaum ein Jahr alt war, als Regi­
mentskommandeur. Trotzdem war es für den heran­
wachsenden jungen Reuter eine Selbstverständlich­
keit, daß er seine Kräfte als Soldat in den Dienst 
des' Reiches stellen würde. Als Ibjähriger trat er 
1885 in die Marine eiü.

Aufbauarbeit —  Zusammenbruch
Seine Fähigkeiten wurden bald erkannt, und 

so gehörte schon der junge Marineoffizier zu den 
wenigen, die am Aufbau der alten deutschen 
Kriegsflotte entscheidend beteiligt waren. Früh 
schon zum Kommandanten eines Kriegsschiffes er­
nannt, wurde er 1900 in das Waffenamt der 
M arine berufen. Ueber vier Jahre war er hier 
tätig Dann übernahm er für zwei Jahre das 
Kommando des schweren Kreuzers „Yorck". Bei 
Ausbruch des Krieges war er Chef des Stabes der 
kaiserlichen Werft in Wilhelmshaven. Der Krieg 
selber sah ihn als aktiven Offizier auf verantwort­
lichem Posten. An allen Unternehmen und Gefechten 
der jungen, kampfbereiten Kriegsflotte war er 
beteiligt bis 1915 als Kommandant des „Derff- 
linqer",'von da an als Befehlshaber verschiedener 
größerer Einheiten. Er war auf der Doggerbank 
dabei beim Novembergefecht in der Nordsee, bei 
der Beschießung Oesels. und als Kommandant der 
4 Aufklärungsgruppe konnte er sich in der größten 
Seeschlacht aller Zeiten, der Schlacht am Skagerrak, 
auszeichnen. Dann kam die Novemberrevolte und 
mit ihr der Zusammenbruch. Als Chef des Jnter- 
nierunqsverbandes wurde ihm die schwere Aufgabe 
zuteil, die deutsche Flotte zurückzuziehen und im 
Hafen von Scapa Flow zur Uebergabe bereit zu 
halten Ende November lief bte Flotte zu rhrer 
letzten Fahrt aus. I n  Scapa Flow ging sie vor 
Anker.

Uebergabe kam nicht in Frage
Eine einsame Gegend", berichtet Admiral 

von" Reuter, „hoch oben im Norden Englands in 
einer trostlosen Umgebung. Ueber ein halbes ^ a h r  
lang lagen wir dort, abgeschnitten von aller Welt 
fast ohne Nachricht aus der Heimat, lediglich auf 
die Berichte der englischen Zeitungen angewiesen. 
Mitte Ju n i näherten sich die Verhandlungen ihrem 
Abschluß — das fühlten wir. Was würde die 
sogenannte Regierung tun? Würde sie die Friedens­
bedingungen — von denen sie wußte, daß sie 
unmenschlich hart waren — annehmen? Ständig 
in der Furcht, daß eines Tages der Auslieferungs­
befehl kommen würde, fühlte sich jeder Offizier, 
jeder Matrose, immer mehr von dem Gedanken

ersaßt, die Flotte zu versenken. Uebergabe kam 
für uns nicht in Frage, das stand fest."

Der Tag war gekommen
Allerdings war es schwierig, den richtigen Zeit­

punkt zu treffen. Einerseits wollten wir unsere 
stolze Flotte nicht versenken, ehe nicht ihr Schicksal 
endgültig besiegelt war, andererseits durften wir 
nicht warten, bis der Vertrag unterschrieben war 
und die Schiffe — rechtlich gesehen — damit in den 
Besitz der alliierten Mächte übergingen, weil dies 
der Anlaß zu neuen Repressalien hätte sein können. 
Am 21. Jun i 1919, an einem Sonnabend, war es 
so weit. Aus der „Times" erfuhren wir, daß die 
Verhandlungen nun vor ihrem Ende standen und 
daß die vor Scapa Flow internierte F lo tte . . .  Da 
gab ich den Befehl, die Flotte zu versenken."

Englisches Postboot übermittelte den Befehl
Die englische Ueberwachungsflotte war in See 

gegangen. * Nur wenige kleine Schiffe waren zu 
unserer Bewachung da. Schwierigkeit machte nur 
die Uebermittlung des Befehls, da alles unter 
größter Heimlichkeit vor sich gehen mußte. Es war 
nicht möglich, mit der kleinen Motorpinafse, die mir 
als Kommandanten zur Verfügung stand, sämtliche 
Schiffe zu erreichen, da das sicherlich aufgefallen 
wäre. Die Engländer selbst kamen uns am Ende 
zu Hilfe. Wir gaben die schriftlichen Befehle in 
Briefumschlägen heraus und ließen diese zusammen 
mit der „übrigen Post" durch das englische Post­
fahrzeug den einzelnen Kommandanten übermitteln. 
Es war ein gefährliches Unternehmen, aber es 
klappte. Eine Stunde später legte sich der erste 
große Kreuzer schief. Unbemerkt waren alle Tor­
pedorohre, alle Seitenfenster, alle Schottentüren 
geöffnet, unbemerkt hatten auch die Mannschaften 
die Rettungsboote klar gemacht. Einer nach dem 
anderen sackten sie weg, die großen stählernen 
Giganten: fünf Große Kreuzer, zehn Linienschiffe, 
fünf Kleine Kreuzer und 32 Torpedoboote, von 
einigen anderen Schiffen abgesehen, die die Eng­

länder im letzten Augenblick in flaches Master 
ziehen konnten.

Neun Tote, 19 Verwundete
Die englischen Ueberwachungsmannschaften traf 

es wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Sie waren 
vollkommen konsterniert und wußten nicht mehr, 
was sie taten. Anders kann man es sich nicht er­
klären, daß sie auf die vollkommen wehrlosen 
deutschen Besatzungen, die in ihren Rettungsbooten 
die Schiffe verließen, ein blindwütiges Feuer er­
öffneten. Ein Kommandant und neun Männer der 
deutschen Kriegsmarine mußten ihr Leben unter 
diesem Hagel von Geschossen lasten. 19 Verwundete 
lagen in ihrem B lu t. . .

Selbstverständlich wurden wir gefangen genom­
men und monatelang noch Widerrechtlich zurück­
gehalten. Trotzdem hatten wfr das große Gefühl, 
die deutsche Flotte vor einem unrühmlichen Schicksal 
bewahrt und schon mit dieser Tat bewiesen zu 
haben, daß es noch Männer gab, die sich nicht in 
die Fesseln des Versailler Vertrages binnen lasten 
wollten."

Der schönste Lohn: Die neue deutsche Flotte
Acht Monate noch wurden Admiral von Reuter 

und feine Getreuen in England gefangen gehalten. 
Erft dann wurden sie entlasten und in Wilhelms­
haven bei ihrer Ankunft von Admiral von Trotha 
feierlich empfangen, obwohl die Novemberregierung 
mit ihrer kühnen Tat durchaus nicht einverstanden 
war. 1923 zog Admiral von Reuter nach Potsdam, 
still seinen geschichtlichen Studien lebend und aus 
der Abgeschiedenheit der alten Soldatenstadt ta t­
kräftig. für den Gedanken der deutschen Wieder­
erstehung eintretend. Diesem Zweck dient auch sein 
Buch „Scapa Flow, das Grab der deutschen Flotte", 
in dem er jener stolzen Tat ein unvergängliches 
Denkmal fetzte. Er hatte noch das Glück, ein neues 
Zeitalter hereinbrechen zu sehen, wie er es immer 
erträum t hatte, das erneut daran ging, eine starke 
deutsche Kriegsflotte zu schaffen.

Deutscher Vorstotz iss die SiraioßphSre
Jungfernfahrt des größten Heißluftballons in Wien

(Eigener Bericht der Parteipresse)

Deutschlands größter Ballon, der neukonstruierte 
Heißluft-Ballon „D — Stadt Wien I", ein Ge­
schenk des Wiener Bürgermeisters, hat mit Erfolg 
seine Jungfern-Fahrt durchgeführt. Der Ballon 
startete Dienstag auf der Olympia-Wiese im P ra ­
ter, stieg innerhalb von 23 Minuten bis zur 
Atmungsgrenze auf 5700 Meter, und landete nach 
einftündiger Fahrt in Mannersdorf bei Wien. Der 
neue Heißluft-Ballon besitzt 4000 Kubikmeter Raum­
inhalt, einen Durchmesser von 20 Meter und trägt 
bis zu sechs Personen. I n  der Gondel ist eine Heiz­
anlage eingebaut, die durch Petroleum gespeist wird 
und Heißluft bis 100 Grad Celsius erzeugen kann. 
Durch Regulieren der Stichflamme kann der Ballon 
zum Steigen oder zum Sinken gebracht werden. Die 
Hülle ist feuerfest imprägniert.

Geringe Betriebskosten
M it dieser ersten Fahrt des neuen Heißluft- 

Ballons ist der Beweis erbracht, daß die Heißluft- 
Ballorre neuer Konstruktion in der Lage sind, ohne 
besonders hohe Betriebskosten, in die Stratosphäre 
vorzudringen. Die Wissenschaft kann sich also dieses 
neuen Instruments für die Erforschung der hohen 
Luftschichten bedienen, die für die Fliegerei der 
Zukunft vor großer Bedeutung sein dürfte. I n  die­
sen Höhen gibt es bekanntlich weder Wolken noch 
Niederschläge, weder Hagel noch Gewitter. Ein 
idealer Langstrecken-Flugverkehr wäre hier möglich. 
Theoretisch müßten Flugzeuge in der Stratosphäre 
infolge des geringen Widerstandes der dünnen Luft 
Geschwindigkeiten erreichen, die nahe der des 
Schalles liegen: also 1000 Kilometer in der
Stunde.

Die Erbauer des neuen Ballons sind die Wiener 
Ingenieure E m m e n  und M a r e k .  Sie stellten 
schön früher einmal, im Jahre 1937, mit einem 
anderen Ballon einen internationalen Rekord auf,

und zwar mit einer Höhe von über 9000 Meter. 
M it ihrem neuen Erfolge haben die beiden Kon­
strukteure die in sie gesetzten Erwartungen vollauf 
erfüllt. Man dürfte in Zukunft von neuen noch 
größeren Leistungen hören.

Der neue Ballon viel leichter

Der wesentlichste Fortschritt des neuen Heißluft­
ballons gegenüber der alten Montgolfiere ist die 
Möglichkeit, die Luft in der Ballonhülle während 
der Fahrt durch eine Flamme mehrere Stunden 
lang warm erhalten zu können, und durch Drosseln 
der Flamme den Ballon mehr oder minder schnell 
fallen zu lassen. Heiße Luft hat zwar nicht den 
Auftrieb, den beispielsweise Leuchtgas und Waffer- 
stoffgas besitzen. Dieser fahrtechnische Nachteil wird 
aber durch die Tatsache aufgehoben, daß der Heiß­
luftballon bedeutend leichter als die anderen gas- 
getragenen Fahrzeuge ist. Die Mitnahme von 
Ballast fällt außerdem weg, da das Auf- und Ab­
steigen ja durch die beliebig zu regelnde Glut der 
Flamme bewirkt werden kann. Auch das bei anderen 
Ballonen gebräuchliche lange und schwere Schlepp­
tau kann gespart werden. Der neue Ballon kann 
Höhen von über 12 000 Meter erreichen.

Httgeiff auf das Sasserngolb
I n  ben. hohen Tauern begann jetzt die Preußi­

sche Bergwerks- und Hütten-Aktiengefellschaft mit 
den Vorbereitungen, den einst sehr ergiebigen Gold- 
bergbau am Rathausberg unweit des Weltkurortes 
Eastein wieder aufzunehmen. Es werden schon neue 
Mohn- und Maschinenhäuser gebaut. Die geologi­
schen Durchforschungen des Eoldgebietes der hohen 
Tauern gehen weiter. Man hofft bis jetzt noch 
unbekannte Lagerstätten zu erschließen.

Schnellzug Tokio — Berlin
Antibolschewistische Brücke zwischen Asien 

und Mitteleuropa

Die engen Beziehungen, die Japan mit Deutsch­
land verbinden, und die durch das Antikomintern- 
Abkommen sich ergebende Zusammenarbeit, hat in 
Tokio den Wunsch nach einer direkten Eisenbahn­
verbindung nach Mitteleuropa entstehen lassen. Das 
kühne Projekt einer riesigen West—Ost-Achse, die sich 
einem Gürtel gleich 15 000 Kilometer weit um den 
Erdball spannen würde, beschäftigt gegenwärtig das 
Verkehrsministerium in Tokio. Eine direkte Eisen­
bahnverbindung zwischen den Hauptstädten Japans 
und des Deutschen Reiches würde ja nicht mit 
verkehrstechnisch einen Fortschritt darstellen, sondern 
auch in politischer Hinsicht sehr bedeutungsvoll fein. 
Die geplante Eisenbahn, die die Sowjets als Ver­
kehrsbindeglied zwischen Europa und Asien voll­
ständig ausschalten würde, wäre gleichsam eine anti­
bolschewistische Achse, die zwei verbündete Großmächte 
eng miteinander verknüpft.

Ist ein solches Projekt einer unmittelbaren 
Eisenbahnverbindung zwischen Tokio und Berlin 
überhaupt durchführbar? Zweifellos — zumal zwei 
Drittel der Strecke eigentlich schon v o r h a n d e n  
sind. Was fehlt, ist das Mittelstück, die etwa 
6000 Kilometer lange Linie zwischen der mongolischen 
Stadt Paotau und Bagdad. Freilich ist die Vor­
bedingung des kühnen Unternehmens, dessen Projekt 
in Japan ein lebhaftes Echo findet, daß Japan feine 
Auseinandersetzungen mit Ehina erfolgreich beendet 
und damit jeglichen Einfluß der Sowjets in den 
chinesischen Randprovinzen.a u s s c h a l t e t .  Nur mit 
Hilfe einer chinesisch-japanischen Zusammenarbeit, die 
sich zweifellos mit Beendigung der Feindseligkeiten 
im Fernen Osten ergeben wird, ist das Problem zu 
lösen.

I n  großen Zügen würde der Verlauf der projek­
tierten Eisenbahnlinie zwischen Japan und M ittel­
europa bzw. zwischen Tokio und Berlin etwa folgen­
dermaßen aussehen: der erste Teil der neuen anti- 
bolschewistischen Verkehrsachse besteht bereits; er 
führt von T o k i o  b i s  P a o t a u  im Innern der 
Mongolei und ist ein Teilabschnitt der südmandschu­
rischen Bahn. Von hier aus müßte eine neue Eisen­
bahn angelegt werden, die über Kutschau in der 
Provinz Kansu nach der chinesischen Westprovinz 
S  i n k i a n g und von dort aus über Hami nach 
Kashgar führt. Damit wäre die erste Hälfte der Achse 
fertiggestellt, die, wie bereits erwähnt, die Befreiung 
der völlig isolierten Provinz S  i n k i a n g von dem 
Sowjetei'nfluß erforderlich macht. Von hier «ms 
müßte die Eisenbahn dann über das Hochland von 
Pam ir durch Afghanistan und Persien fortgeführt 
werden bis nach B a g d a d  und den Anschluß an die 
bereits bestehende Strecke Bagdad—Berlin herstellen. 
Die riesigen, kaum ausgewerteten Rohstoffmengen in 
den chinesischen Westprovinzen, vor allem Del, Kohle 
und Eisenerze, würden Bau- und Vetriebsmaterial 
für den neuen Asienexpreß in Hülle und Fülle liefern.

Die Gesamtstrecke dieser Verkehrsachse beläuft sich 
auf rund 15 000 Kilometer. Man hat sich sogar schon 
mit dem Gedanken befaßt, was der Bau der noch 
fehlenden Strecke von 6000 Kilometern kosten würde. 
Man könnte ihn in etwa sechs Jahren mit einem 
Aufwand von einer Milliarde Pen bewältigen. Das 
würde bedeuten, daß man sich in Tokio nt einen 
bequemen Wohn-Schlafwagen setzt, den man nach 
zehn Tagen, o h n e  U m s t e i g e n ,  ohne Paß- und 
Zollkontrolle, in Berlin verläßt. Natürlich würde 
dieses fahrende Hotel zwischen Asien und Europa mit 
allen nur erdenklichen Bequemlichkeiten ausgestattet. 
Die sibirische Eisenbahn, die ohnehin durch die 
russische Schlamperei vollkommen heruntergewirt­
schaftet ist, wäre damit aus dem Verkehr zwischen 
Europa und Asien vollständig ausgeschaltet. zb.

„ . . . i m m e r  a n  d e n  B r e n n p u n k t e n  

d e r  W e s t f r o n t "

5m  Rahm en ihrer A rtikel-Serie  
„Dreizehn Schlesier Träger des P our  
le m en te“ schildert die

I I  „<3d?lejiSd}e Sormtagspoft"
durch welche Verdienste sich General­
leutnant Tiede und M ajor von  
Eraeffendorff den höchsten Orden er­
warben.

Ja, Ja, man bat es schwer.. .
Die W e r b e f a c h le u t e  derZigarettenfabriken  

zerbrechen sich den Kopf, um z ü n d e n d e  

S c h l a g w o r t e  zu finden, und die Raucher 

wissen oft vor lauter schönen Redewendungen 

w eder aus noch ein. W i r  wollen uns also 

lieber kurz fassen: Unsere ,,Casino“ schmeckt 

deshalb so gut, weil sie mit von Natur aus 

sehr geringem Nikotingehalt ein edles, m ild- 

würziges Orientarom a verbindet. Das ist der 

b e s o n d e r e  G ru n d , weshalb einsichtsvolle 

Raucher sie zu Ihrer L i e b l i n g s z i g a r e t t e  

erkoren haben. V ielle icht kommen Sie bald 

zu derselben Erkenntnis!

„Ihre gnte Freundin“



Drei Korps auf GreuZuracht
Weiteren drei Korps andere Aufgaben 

von Franco zugewiesen
(Von unserem Mitarbeiter in Rom)

Dr. v. L. R o m ,  10. Februar.
Der Kriegsberichterstatter des „ P o p o l o  

d'J t a l i a" meldet vom nationalen Kriegsschau­
platz, daß General F r a n c o  mit der Grenz- 
wacht gegen Frankreich gegenwärtig d r e i  
n a t i o n a l e A r m e e - K o r p s ,  und zwar das 
Navarra-Korps, das Korps Maeftgrazgo und 
das Korps von Urgel beauftragt hat. Auf Be­
fehl General Francos wurde das Korps der 
italienischen Freiwilligen, das Marokkaner- 
Korps sowie das Aragon-Korps zurückgenommen, 
die andere Aufgaben zugewiesen erhalten haben.

Regri« tite le t in Aot-Spameu
Im  Flugzeug oder Schiff nach Valencia

(Von unserem Pariser Mitarbeiter)

ti. w. Paris, 10. Februar.
Das sowjetspanische „Konsulat" in Toulouse 

hat am Freitag mittag bekanntgegeben, daß der 
sowjetspanische „Ministerpräsident" N e g r i n 
mit seinen Begleitern, darunter mehreren 
„Ministern", in unbekannter Richtung abgereist 
ist, um Madrid oder Valencia auf dem raschesten 
Wege zu erreichen. Es wird vermutet, daß sich 
Negrin entweder mit einem Privatflugzeug nach 
Rotspanien begeben hat, oder daß er versucht, 
von Marseille aus mit einem besonders gechar­
terten Schiff Valencia zu erreichen.

Bouuet bei Datebier
Außenpolitische Ministerberatungen

h. w. Paris, 10. Februar.
Die Aufmerksamkeit in Pariser Regierungskreisen 

und im Parlament wird durch Beratungen zwischen 
den maßgebenden Mitgliedern des Kabinetts in 
Anspruch genommen, denen ungewöhnliche außen­
politische Tragweite Leigemessen wird. _ Minister­
präsident D a l a d i e r  hatte gestern mittag eine 
lange Unterhaltung mit Außenminister V o n n e t. 
Er empfing dann den französischen Botschafter in 
Berlin, C o u l o n d r e ,  der seit Donnerstag zur 
Berichterstattung in P aris  weilt. Außenminister 
S o n n e t  hatte ferner eine Zusammenkunft mit 
Kammerpräsident H e r r i o t .

M i t  enlficherter P isto le im  Taxi
Chauffeur-Mord Lei Magdeburg vereitelt 

dm. Magdeburg, 10. Februar.
I n  Haldesleben bei Magdeburg wurde ein neuer 

C h a u f f e u r m o r d  im letzten Augenblick v e r ­
e i t e l t .  Vier junge Leute im Alter von 18 bis 
29 Jahre hatten sich mit Pistolen bewaffnet. Sie 
mieteten einen Kraftwagen, um den Taxi-Chauffeur 
zu erschießen und mit dem Auto nach Belgien zu 
fliehen. Während der Fahrt bot sich ihnen jedoch 
keine Gelegenheit zur Ausführung des Verbrechens. 
Als der Kraftwagenführer fein Geld verlangte, 
entdeckte er die entsicherten Pistolen der Verbrecher. 
Durch seinen tatkräftigen Einsatz konnten die jugend­
lichen Banditen, unter denen sich ein 18jähriges 
Mädchen befindet, verhaftet werden.

Selbstmord zweier EisenbahnrSuber
Berlin» 10. Februar.

Die von dem Sondergericht in Halle am 
7. Februar zum Tode verurteilten Eisenbahn­
räuber T r y b u s  und E d e l h o f f find gestern 
auf einem zur Vorbereitung der Vollstreckung 
angeordneten Transport aus dem (gefangenen® 
wagen ausgebrochen. Sie wurden sofort gestellt 
und haben sich, als sie keinen Ausweg sahen, 
selbst entleibt. Die Untersuchung darüber, ob den 
mit dem Transport betrauten Polizeibeamten 
ein Verschulden zur Last fällt, ist im Gange.

Abschied VW Sir Henry Deterding
D ie  T r a u e r fe ie r  fü r  den g ro ß e n  F re u n d  d e r  D e u ts c h e n

D o b b i u  (Mecklenburg), 10. Februar.
I n  der mit Tannengrün und rotem Stoff stim­

mungsvoll ausgeschlagenen Reitbahn fand Freitag 
mittag die offizielle Trauerfeier für H e n r y  
D e t e r d i n g  statt. Auf schwarzem Podium stand 
der blumengeschmückte Sarg. Zwei seiner Förster 
hielten die Ehrenwache. Aus sechs roten Pylonen 
zu beiden Seiten des Podiums erstrahlte gedämpf­
tes Licht. Den Hintergrund bildeten die Fahnen 
des Reiches und der Niederlande und Arrangements 
aus weißem Flieder.

Der Trauermarsch aus Beethovens „Eroica", 
gespielt vom städtischen Orchester Rostock, leitete die 
Trauerfeier ein. Zur selben Stunde fanden i n 
a l l e n  B e t r i e b e n  d e r  d e u t s c h e n  S h e l l -  
G e s e l l s c h a f t  und wahrscheinlich auch in der 
ganzen Welt G e d e n k f e i e r n  für den großen 
Toten statt.

Landesbischof S c h u ltz , Schwerin, würdigte in 
seiner Gedenkrede .die Persönlichkeit Deter'dings. 
Dieser habe mit der Kühnheit eines Napoleon und 
mit der Geisteskraft eines Cromwell gegen den 
Geist der Zersetzung und Entwürdigung allen 
Menschentums gekämpft, wie er int Weltbolschewis­
mus wirke. Das U n r e c h t  v o n  V e r s a i l l e s  
habe ihn, den Mann des ausgesprochenen Rechts- 
gefühls, aufs. tiefste verletzt. Die W i e d e r g u t ­
ma c h u n g  fei ihm V o r a u s s e t z u n g  f ü r  d i e  
R e t t u n g  d e r  W e l t  v o r  A l l j u d a  u n d  
d e m B o l s c h e w i s m u s  gewesen.

Der leitende Direktor der Royal Dutch Shell, 
K e ß l e r ,  stellte Deterding als Vorbild für jeden 
schaffenden Menschen heraus. M it ihm fei ein 
großer Niederländer dahingegangen. Deterding sei 
auch immer Ansporn für die Jugend gewesen. Der 
Redner sprach im Namen der Haager Direktion der 
Vataafschen Petroleum Maatschapij und als Ver­
treter des Generaldirektors de Kok.

S taatsrat Dr. S t a u ß ,  Berlin, würdigte Deter­
ding als einen Mann, der auf das glücklichste große 
menschliche und geistige Gaben in sich vereinigt 
habe. Er sei einer der ersten Vorkämpfer gegen den 
Weltbolschewismus gewesen.

I n  Vertretung des Rektors der Universität 
Rostock nahm Profesior Dr. B r i l l  Abschied von 
dem Freund deutschen Geisteslebens. Rechtsanwalt 
Dr. S  l a u e r t ,  Güstrow, wies für die Friedrich- 
Heinrich-Landstiftung, deren Gründer- Deterding 
war, auf die Verbundenheit des Toten mit Mecklen­
burg hin.

Außerdem nahmen noch der Redakteur des hol­
ländischen Wochenblattes „de Waag", W i g e r s m a ,  
und für die Transport und Tradin Company 
Mr. A g n e w , London, das Wort.

Nach der Trauerfeier bewegte sich der Leichen­
zug durch den Gutspark zur G r a b s t ä t t e  i m 
D o b b i n e r  E u t s p a r k .  Hinter den Familien­
angehörigen schritt Reichsamtsleiter H i l g e n -  
f e l d t, der Reichsstatthalter und Gauleiter H i l d e -  
b r a n d t , Vertreter der niederländischen Gesandt­
schaft, die Direktoren der Shell-Gruppe und der ihr 
befreundeten europäischen Gesellschaften. Freunde 
aus Deutschland und der ganzen Welt gaben dem 
Toten das letzte Geleit. Unter den Klangen des 
niederländischen Liedes und der deutschen National­
hymnen wurde der Sarg in die Gruft gesenkt.

Jetzt tra t Reichsamtsleiter H i l g e n f e l d t  an 
die Gruft und sprach: „Im  Namen und im Aufträge 
des Führers A d o l f  H i t l e r  grüße ich in Dir, 
Heinrich Deterding, den großen Freund der 
Deutschen.- Darauf legte er de« prachtvolle« Kranz 
des Führers nieder.

Offiziere der Luftwaffe übermittelten den letzten 
Gruß des Eeneralfeldmarschalls G ö r i n g. Am 
Schluß der Versetzung erklang aus dem Walde das 
Hallali der Jäger.

Pole« will Seemacht werde»
N e u e s  U -B o o t in G d in g en  e in g e tro ffe n  —  S c h w ie r ig e  F in a n z p ro b le m e

(Von unserem  W arschauer M itarbeiter)

j. b. Warschau, 10. Februar.
Das neue polnische U-Boot O r g e l ,  das von 

einer holländischen Werft gebaut wurde, ist am 
Freitag in Gdingen eingetroffen. Als Vertreter 
des Staatspräsidenten und des Marfchalls voll­
zog Armeeinspekteur S  o s n o w s k i die Ueber­
nahme. Das neue U-Boot hat eine Wasierver- 
drängung von 1110 Tonnen, Unterwasser von 
1460 Tonnen und ist mit leichter Artillerie, 
Flaks und einigen Torpedolancierrohren bestückt. 
Da gleichzeitig der 19. Jahrestag der polnischen 
Küstengewinnung gefeiert wird. Besassen sich die 
polnischen Blätter sehr ausführlich mit Flotten­
fragen.

„Polfka Zbrojna" weist auf die schwierige 
Lage Polens hin. das feine Kriegsflotte im 
Auslande kaufen müsse. Wenn auch demnächst 
die beiden Werften in Edingen fertiggestellt sein 
würden, so bleiben doch die S c h w i e r i g k e i ­
t e n  de r  G e l d f r a g e  weiter bestehen. Trotz­
dem dürfe der Ausbau der Flotte nicht verzögert 
werden, denn Polen könne ohne Seegeltung nicht 
bestehen. Der Tagesbefehl laute: S t a r k  z u r  
S e e .  Das fei die Vorbedingung, um eine Groß­
macht zu werden. (Bekanntlich ist ein großer Teil 
der polnischen Flotte durch Sammlungen der 
See- und Kolonial-Liga aufgebracht worden.)

„Expreß Poranny" zieht die Bilanz der 
polnischen Anstrengungen, Seegeltung zu er­
langen und fragt: Wann werden wir aufhören, 
ein Volk von Landratten zu sein? In  der Bilanz 
wird vor allem aus die Schaffung des Hafens 
von Gdingen hingewiesen, Das heute schon 125 000

Einwohner habe. Von Jahr zu Jahr festige sich 
die Auffassung, daß Polen ein Seestaat sei.

„ABC" vergleicht die polnische Handelsflotte 
mit der deutschen und errechnet, daß der polnische 
Schiffsraum nur 2,5 Prozent des deutschen be­
trage. Dagegen werde die polnische Handels- 
fchiffahrt die estnische und vielleicht auch die 
lettische in absehbarer Zeit erreichen können.

Oberleutnant Pulkowsby tödlich 
»ernngliiibt

Bei der Vorführung der Arado 79 in Madras
Berlin, 10. Februar.

Auf seinem Rückflug von Australien ist der 
deutsche Flieger Oberleutnant P u l k o w s k y  Don­
nerstag mittag in M a d r a s  (Vorderindien) w ä h ­
r e n d  e i n e s  V o r f ü h r u n g s f l u g e s  t ö d ­
l ich v e r u n g l ü c k t .  Ein an Votd befindlicher 
indischer Fluggast kam ebenfalls ums Leben. Die 
Ursache des Absturzes ist zur Zeit noch nicht ein­
wandfrei geklärt, da die vorliegenden Augenzeugen­
berichte einander widersprechen. Der Unfall ist 
wahrscheinlich auf Berührung eines Hindernisses 
zurückzuführen.

Oberleutnant P u l k o w s k y  hatte zusammen 
mit Leutnant I  e n n e t, der an dem Dorsührungs- 
flug in M adras nicht teilnahm, mit dem Reiseflug­
zeug A r a d o  79 einen Fernflug nach Australien 
durchgeführt. Hierbei stellte die Besatzung auf der 
Strecke Bangasi (Nordafrika) — Gaja (Hinder­
indien) mit einer Flugstrecke von 6400 Kilometer 
einen neuen internationalen Langstreckenrekord für

Kommandeure des Heeres 

heim Führe r
B e r l i n ,  10. Februar.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der 
Wehrmacht sprach am Freitag im großen 
Sitzungssaal der Krolloper zu den Truppen­
kommandeuren des Heeres über Aufgaben »nd 
Pflichten des Offiziers im nationalsozialistischen 
Staat.

Im  Anschluß an die Rede waren die Offiziere 
Gäste des Führers in der neuen Reichskanzlei.

Leichtflugzeuge auf. Ueber vier Erdteile fiHrte der 
Flug, zunächst nach Australien und von hier über 
M anila, Sumatra, Vanglok, Kalkutta nach Madras. 
Annähernd 40 000 Kilometer legte die Besatzung 
mit ihrem Flugzeug ohne jeden Zwischenfall zurück 
und überwand alle Schwierigkeiten des Klimas «nd 
der Wetterlage, eine sowohl für das Flugzeug <ds 
auch für die Besatzung hervorragende Leistung.

Wie in vielen anderen Städten, so startete Ober­
leutnant P u l k o w s k y  auch in Madras, um das 
neue deutsch« Reiseflugzeug vorzuführen. Hierbei 
ereilte ihn das tragische Geschick. Für die deutsche 
Luftfahrt bedeutet der Tod dieses jungen Fliegers, 
der durch seinen Afrikaflug im vorigen Jahr «nd 
insbesondere durch seinen jetzigen Fernflug nach 
Australien sein großes fliegerisches Können bewiesen 
hat, einen schweren Verlust.

B le ib t das Kabinett S paak?
Bemühungen um gütliche Lösung der Affäre 

Martens
Brüssel, 10. Februar.

König Leopold hatte Freitag mittag mit dem 
bisherigen Ministerprästdenteu S p a a k  ejne etit= 
ständige Unterredung über die Krise. Anschließend 
wurde bekannt gegeben, daß der König Spaak 
ersucht habe, zusammen mit anderen Persönlichkeiten 
eine beruhigende Lösung der Affäre Martens, die 
bekanntlich die Ministerkris» ausgelöst hat, zu suchen. 
Bemerkenswert ist, daß der König bisher das Rück- 
trittsgesuch des Kabinetts Spaak noch nicht offiziell 
angenommen hat.

Deatfche Sportflieger in  Kapstadt
Herzliche Begrüßung durch die deutsche Kolonie 

Kapstadt, 10. Februar.
In  K a p s t a d t  traf am Freitag um 15 Uhr 

das deutsche Flugzeug FH 104 mit Oberleutnant 
K a l d r a c k , Oberleutnant B a l t h a s a r  und 
Feldwebel A n h a e u f e r  ein. Der Sportflug 
des Aeroklubs von Deutschland führte über die 
ostafrikanifche Küste zum Kap und zurück über 
die Westküste. Rach Zwischenlandungen in  
Johannesburg und Bloemfontein führte der Flug 
am Freitag in drei Stunden von Bloemfontein 
nach Kapstadt. Die hiesige deutsche Kolonie be­
reitete den Fliegern ein herzliches Willkommen.
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Zur Zeit hat Preisliste 18 Gültigkeit 
Gesamtauflage unserer Schlesischen Gaupresse über 370 000

Für Rückgabe unverlangt eingehender Beiträge, Zeich­
nungen und Bilder wird keine Gewähr übernommen.

„Jsabella von Spanien" — Drama wie wir es brauchen
Eindrucksvoller Erfolg der Ortner-Uraufführung am Breslauer Schauspielhaus

Man wird sich den Namen des ostmärkischen 
Dichters Hermann Heinz O r t n e r  noch mehr als 
bisher merken müssen: Sein neues Schauspiel
„ I  s a b e l l a v o n  S p a n i e n "  erfüllt alle Forde­
rungen, die man an ein historisches Drama mit 
zeitnahem Sinn stellen mutz. Ein bedeutsamer Stoff, 
der zu Beginn einer Weltwende spielt, verbindet 
sich mit bühnenstarker Gestaltung und mit einer 
konzentrierten Sprachführung, die des knapp ge­
faßten dichterischen Ausdrucks fähig ist, ohne in 
ein flaches Phatos zu verfallen.

Ortner hat, in Anknüpfung an die große 
unserer klassischen Theater, ein Drama 

geschaffen, das nicht in historischen Kostümen einher­
wandelt, um Gegenwartsfragen zu debattieren, 

ker von ihm gewählte, mit innerer geschicht- 
^formte Stoff lebt und atmet aus 

sich selbst heraus und besitzt doch Gültigkeit für 
unsere ~txge. -oa, er spielt sogar im HauptguartiO 
des heutigen weltanschaulichen Kampfes um die 
Befreiung von kirchenpolitischer Bevormundung und 
um die Sicherung des völkischen Eigenlebens * Auch 
die Machenschaften der jüdischen „Internationale" 
werden blitzlichtartig im Kastilien Jsabellas be­
leuchtet.

Dieses zugleich spannende und von brennender 
Dramatik erfüllte Schauspiel setzt zu einer Zeit an. 
da mit den neuen Entdeckungen der jungen Natur­
wissenschaft und der Erdkunde ein frischer Wind 
h1trA Europa zu wehen begann und die mittelalter- 
ftche Dogmatik Roms sich gefährdet fühlte durch 
die neuen Erkenntnisse. Ein nmger spanischer Edler
_ eine von Ortner frei erfundene Figur will
für Spaniens Ruhm und Größe die von ihm ent­
deckten Antillen (Amerika) erobern. Er, den ine 
ihrem Volk lebende Jsabella unterstützt und 
den sie zu lieben beginnt, gerät in die <MNgeder 
machthungrigen Inquisition, der sich der Schatten- 
könig Ferdinand verschrieben hat. I n  aufrüttelnden 
Szenen entflammt der Kampf um die selbstlose 
Vaterlandsliebe des jugendlichen Feuergeistes und 
der Gegenangriff des Inquisitors, der die Unter­

zeichnung der Bulle fordert. Jsabella muß entsagen 
und kann ihren Freund vor dem Verbrennungstod 
nur noch durch königliches Recht zur Ausweisung 
aus Spanien begnadigen. S  a n ch e z zieht aber den 
Freiwilligentod der .Trennung von der geliebten 
Heimat vor. Die Schiffe des geschäftstüchtigen 
Christobal C o l o n ,  der im Dienst Ferdinands steht, 
lüfteten die Segel für die Westfahrt.

Von dieser Handlung geht eine oft atemraubenbe 
Spannung aus, die selbst in den stilleren Szenen, 
in denen das menschliche Herz ein Wort mitzureden 
hat, spürbar bleibt. Die Theaterfestinszenierung des 
Spielleiters Werner 2  a n t s ch, die charaktervolle 
Darstellung durch ein diszipliniertes Ensemble mit 
Eva F i e b i g als Jsabella, Fred D ö d e r l e i n als

Sanchez, Gerhard Just als Ferdinand, Otto N i ß l I hervorragenden Bremer Wiedergabe einen tiefen 
als Inquisitor. Bruno H a r p r e c h t  als Kanzler > stark bewegenden Eindruck, so daß der Komponist

' selbst nach der Aufführung stürmische Huldigungenund die architektonisch und atmosphärisch wirksamen 
Bühnenbilder Kurt v o n  M ü l m a n n s  hielten die 
Besucher ebenso im Bann wie die Dichtung selbst, 
die politischen Aktivismus mit künstlerischer Q ualität 
vereinigt. Deutschlands Bühnen werden sich um 
dieses Stück reißen. Dr. Heinz Bröker.

Kurt Thomas: „Saat und Ernte"
Uraufführung in Bremen

I n  Bremen fand unter Leitung von Richard 
Liesche die Uraufführung des Oratoriums „ S a a t  
u n d  E r n  1 e" Werk 36 von Kurt T h o m a s  durch 
den Bremer Domchor statt. Die lebensstarke, eigen- 
wüchsig herbe Musik und der klar geprägte Dm* 
torienstil des jungen Meisters, der lebensnahe 
dichterische Inhalt und der formvollendete Aufbau 
des Werkes machten in der chorifch wie folistifch

Pimpfe spielen Bach und Mozart
D ie M itwirkenden der R eichsm usiktage der HJ

Nach fünf Jahren musikalischer Aufbauarbeit I (Kölleda) 'und Mittelland (Delitzsch), der Mozart­
sind die jährlichen Reichsmusiktage der Hitler- Chor der Berliner Hitler-Jugend unter Leitung

von Erich Steffen, das Bann-Orchester Freiburg 
i. Vr. (Bann 113), die Chor- und Bläsergruppe 
Steiermark aus Graz, die Lehrgänge für Äolks- 
und Jugendmusikleiter aus Berlin und Weimar, 
die VDM-Spielschar des Obergaues Berlin und die 
Sing- und Instrumentalgruppe des Reichsmusik­
schulungslagers. Außerdem stellt die Hitler-Jugend 
einige Solisten. Der schwierigsten, solistischen Auf­
gabe, die ein Violinkonzert von Bach stellt, wird 
sich ein vierzehnjähriger Pimpf unterziehen. Unter 
den mitwirkenden Künstlern, die der Hitler-Jugend 
nahestehen, sind Prof. Hermann Abendroth mit dem 
Leipziger Gewandhausorchester und Generalmusik­
direktor Hans Weisbach mit dem Leipziger S in ­
fonieorchester zu nennen. Traditionell ist bereits die 
Mitwirkung von Prof. Hermann Diener mit seinem 
Collegium Mustcum. Als folistische Kräfte seien Prof. 
Hans Valtz (Klavier) und Prof. Günther Ramin 
(Orgel) erwähnt.

Jugend nunmehr zu einer musikalischen Leistungs 
schau geworden. Während die bisherigen Musiktäge 
noch eine beachtliche Mitwirkung befreundeter und 
der Hitler-Jugend nahestehender Künstler aufwie­
sen, werden in diesem Jahre vom 9. bis 12. Februar 
fast ausschließlich Spielscharen, Chöre, Orchester, 
Musikzüge und Solisten der Hitler-Jugend selbst die 
festlichen Veranstaltungen bestreiten. Selbstverständ­
lich hat die Hitler-Jugend nicht ganz auf die M it­
wirkung ihr nahestehender Künstler verzichtet.

An der Durchführung der Veranstaltung sind die 
Rundfunkspielscharen der H J des Reichsfenders 
Leipzig mit Chor und Orchester, der Leipziger 
Thomanerchor unter Leitung seines Thomaskan­
tors Prof. D. Dr. Straube sowie der Chor und das 
Orchester des Leipziger Konservatoriums beteiligt, 
dessen Mitglieder ebenfalls zum großen Teil 
Angehörige der Hitlerjugend sind. Mitwirkende aus 
dem Reich sind die Gebietsmusikzüge Thüringen

entgegennehmen konnte.
Das Oratorium ist nach Worten zeitgenösiischer 

Dichter für drei Solostimmen, gemischten Chor und 
Orchester geschrieben. Kurt Thomas hat dabei eine 
sehr sinn-'und wertvolle Auswahl von Dichtungen 
und Liedern getroffen, die aus völkischer Besinnung 
auf die Blut- und Schollenbindung des deutschen 
Menschen entstanden — von Dichtern wie Herybert 
M e n z e l ,  Rudolf D i n d i n g ,  H a r t m a n n ,  
B r o c k m e i e r  u. a. — und hat aus diesen Dich­
tungen das große Lied von dem ewigen Schicksal des 
Volkes: Saat und Ernte geformt. Dieses sowohl 
dichterisch wie musikalisch  ̂ sehr volksnahe Werk hat 
daher in hohem Maße die Bestimmung ein Volks­
oratorium für die großen ländlichen Feste der 
Nation zu fein.

Der Aufbau des Werkes ist dreiteilig entsprechend 
der Folge: Saat, Ernte Reife, Frühling, Sommer, 
Herbst. Thomas weiß charaktervolle und anschau­
liche Pastorale Bilder und Stimmungen zu prägen, 
bleibt aber stets der Meister der Form, die sich 
nicht nur im Eefamtaufbau, in der musikalischen, 
rhythmischen und dynamischen Ausgewogenheit, 
sondern vor allem auch in dem prachtvollen Chor­
satz und der lebendig ausdrucksvollen und dennoch 
ungemein sangbaren Linie der Solostimmen bewahrt.

Der Bremer Domchor bot eine prachtvolle aus* 
gereifte Leistung. Als Solisten wirkten die mit 
einer ausnehmend schönen und lebensvollen Stimme 
begabte Berliner Sopranistin. Elisabeth Schwarz­
kopf, der musikalisch sehr ausdrucksvoll und sicher 
gestaltende Bassist Horst Günter, Berlin, und Dr. 
H. Hoffmann, Bielefeld, Tenor, mit. Als Jnstru- 
mentalkörper stand das ausgezeichnete Bremer 
Konzertorchester zur Verfügung.

Edwin Cxiia.

Vom oberschlefifchen Landestheater
Heute findet m B e u t h e n  eine geschlossene V o r­

stellung des Lustspiels „ D i e  g r o ß e  C h a n c e  für «uv  
statt, in Gl e i wi t z  geht die Operette . Cl i vra  uutu 
der Spielleitung von Alfred O t t o  in Szene.
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Vorbildliche Berufserziehung in Sberfchlefien
rMsWkMWAt msietiüeii öbd serntnresaat sielmib rr-ltltts SOS SW L M W M iW

E l e i w i tz, 10. Februar.
Zwei weiteren Eleiwitzsr Betrieben hatte Rsichs- 

organisarisnsleiter Dr. L ey  vor einiger Zeit das 
DAF-Leiftungsabzeichen für vorbildliche Verufs- 
erziehung verliehen. Diesen beiden Betrieben, der 
Z e n t r a l l e h r  we r k  s t a t t  der V e r e i n i g t e n  
O b e r f c h l e f i f c h e n  H ü t t e n w e r k e  A. - G. und 
dem F e r n s p r e c h a m t  Gleiwitz, überreichte am 
Freitag Gäuobmann bet DAF. Pg. M e r z ,  die 
Urkunden im Rahmen betrieblicher Feierstunden.

I n  der geräumigen Lehrwerkstatt der VOH be­
gann der feierliche Akt der Urkundenüberreichung 
mit einer Ansprache von Direktor S t a e f i t e r ,  der 
namens des Vorstandes Vegrüßungsworte sprach. Er

Aufnahmen (2): Feld

Die Öeberreichung des Leistungsabzeichens durch 
Gauobmann Pg. Merz an Direktor Staebler von VOH.

schilderte, wie es für die Zentrallehrwerkstatt zu 
Beginn der Arbeit keine Tradition gab, und daß 
sich' gerade an dieser Stätte regen Lernens und 
Schaffens der Unterschied zwischen einst und jetzt 
zeige Früher seien die Gebäulichkeiten der Werk­
statt dem Verfall preisgegeben gewesen, heute blühe 
neues lebendig pulsierendes Leben aus den Hallen. 
Die Jungen 'würden in der Zentrallehrwerkstatt 
zu  M ä n n e r n  e r z o g e n ,  die im Lebenskampf 
durch achtunggebietende Leistungen bestehen sollen. 
Dann drückte Direktor Staebler Freude und Stolz 
des Betriebes über das Leistungsabzeichen a u s ,und 
sprach Dankesworte an die Deutsche Arbeitsfront 
und den Ausbildungsleiter Voe kke l .

Gauobmann Pg. M e r z  drückte seinen Stolz 
darüber aus, eine Werkstatt mit einer so hohen 
Auszeichnung bedenken zu können, die noch so jung 
sei. Die Auszeichnung der Zentrallehrwerkstatt solle 
Ansporn für diejenigen Betriebe sein, die noch nrcht 
so weit sind. Nicht das Vorhandensein der Unter-

Gesunde Kinder
mit gutem Appetit und frischem Aussehen sind der 
Stolz der Mutter.

Bei Müdigkeit und Schwäche geben Sie Ihrem 
Kinde zur Stärkung und zur Förderung von Wachs­
tum und Entwicklung das blutbildende Kräfti­
gungsmittel Vioferrin

richtsräume allein genüge, wichtig ist der G e is t ,  
der in ihnen herrscht.

Der Gauobmann gab dann ein Bild von der 
Lage Deutschlands im wirtschaftlichen und politischen 
Raum und begründete eindrucksvoll, warum wir 
Qualitätsarbeit leisten müssen. Der Kampf gegen 
die Konkurrenz und die internationale Hochfinanz 
am Weltwirtschastsmarkt veranlaßt uns zu immer 
größerem Einsatz, um unseren Erzeugnissen den 
ausländischen Absatz zu verschaffen. Die Erziehung 
des Facharbeiternachwuchses wird deshalb auf die 
breiteste Grundlage gestellt, keine freie Minute darf 
nutzlos vergeudet werden. Wenn alle zusammen­
hasten, dann wird das Ziel erreicht.

Nachdem der Gauobmann die Auszeichnung über­
reicht und zum Ausdruck gebracht hatte, daß nicht nur 
der Werkführer, sondern alle Mitarbeiter dadurch 
geehrt seien, schilderte Ausbildungsleiter V o e l k e l 
den erfolgreichen Aufbau der Zentrallehrwerkstatt in

den letzten beiden Jahren. I n  den Mittelpunkt seiner 
Ausführungen stellte er das Ziel dieser Lehrstätte: 
Die fachliche und menschliche Ganzheitserziehung. Der 
Reichsberufswettkampf habe bereits schöne Erfolge 
gezeitigt, die Hälfte der Arbeiten sind mit „Gut" 
klassifiziert worden. Die Pflege der K a m e r a d ­
schaf t  im Betrieb dehne sich auch auf das Lehr­
personal aus, so daß eine Betriebskameradschaft im 
besten Sinn des Wortes vorhanden sei.

Kreisleiter Pg. N i e s e n  stellte in seinen Schluß­
worten besonders das fruchtbare Zusammenwirken 
zwischen Elternhaus und Lehrkräften heraus, das die 
Vorbedingung für eine Vollendung des Schaffens fei. 
Er erinnerte daran, daß der pulsierende Rhythmus 
der Arbeit und die großen wirtschaftlichen Erfolge im 
Reich nur dadurch möglich waren, daß der Führer 
dem deutschen Geist d ie  I d e e  gab. Der National­
sozialismus hat alle Erfolge ausgelöst und die Arbeit 
befruchtet.

f  ItreiifM Bes Steiniger Fernsprechamts
In  einer schlichten Feierstunde, die gemeinsam 

von der Kreiswaltung der DAF und dem Fern­
sprechamt ausgerichtet worden war, überreichte 
DAF-Gauobmann Pg. Me r z ,  Breslau, dem Fern­
sprechamt das vom Reichsorganisationsleiter Pg. 
Dr. Ley verliehene L e i s t u n g s a b z e i c h e n  f ü r  
v o r b i l d l i c h e  V e r u f s e r z i e h n n g .  Postrat 
Pg. B o e n k e , der Betriebssührer des Fern­
sprechamts, begrüßte DAF-Gauobmann Pg. Merz. 
Kreisleiter Pg. N i,e s e n, den Präsidenten D e h n  
von der Reich'spostdirektion Oppeln, die politischen 
und Vehördenleiter und gab den zahlreich erschie­
nenen Gästen einen Einblick in die Verufserzie- 
hungsarbeit und die Lehrgänge für Dienstanfänger 
auf den verschiedensten Arbeitsgebieten. Die Er­
ziehungsarbeit besteht in unterrichtenden Vorträgen, 
Vetriebsappellen und Besprechungen. Entsendung 
einzelner Gefolgschastsmitglieder zu Dienftlehr- 
gängen an das Reichspostzentralamt in Berlin, 
in der Ausbildung der Telegrafenbauband- 
werker, der Tslegrafenmechaniker und der Poft- 
supernumerare. Diese vielseitige Berufsausbildung 
und das gediegene Können der Gefolgschaftsmit­
glieder des Gleiwitzer Fernsprechamts habe bei Ver­
setzungen nach anderen Reichspostdirektionen stets 
Anerkennung gefunden. Die im Jahr 1938 aus­
gebildeten 86 weiblichen Postangestellten haben aus 
Anhieb im Reichsberufswettkampf einen Gausieger, 
einen Ortssieger und die Telegrafenbauhandwerker 
einen Kreissieger gestellt.

Das gemeinsam mit der Deutschen Arbeitsfront 
aufgebaute Verufserziehungswerk umfaßt derzeit 
289 Teilnehmer. Rach dem Willen des Reichspost­
ministers Ohnesorge müssen die Fernsprechämter ein 
wirksames Nachrichteninstrument in der Hand des 
Führers sein, bedeutungsvoll im Frieden und schick­
salshast im Krieg. Als Leitwort des großen Ve- 
rufserziehungswer'kes aber diene uns. der Ausspruch 
des Reichspostministers: „Wir alle dienen dem 
Führer und seinem großen Werk und dieses Werk 
heißt Deutschland und die NSDAP!"

DAF-Gauobmann Pg. M e r z  erkannte in dem 
Erfolg des Gleiwitzer Fernsprechamts die Zeichen 
der neuen Zeit an. Daß sich gerade ein Vehörden- 
betrieb die im Namen des Reichsoraanisattons- 
leiters Pg. Dr. Ley verliehene Auszeichnung ver­
dient habe, bedeute, daß der Amtsschimmel und die 
Paragraphenreiterei im Absterben begriffen seien. 
Die Betriebsgemeinschast des Gleiwitzer Fernsprech­
amtes fei von nationalsozialistischem Geist durch­
blutet. Sinn und Zweck der Auszeichnung fei es, 
Vorbild und Ansporn zu sein. Für die gewaltigen 
Ausgaben, die Deutschland noch zu lösen Hube, stehen 
zu wenig Menschen zur Verfügung. Es gelte daher 
durch äußersten Einsatz und gute Berufsausbildung 
bessere Leistungen zu erzielen. Der Weg. den das 
Gleiwitzer Fernsprechamt gegangen ist. ist der von 
der Reichsregierung gewünschte Weg, auf dem nun 
mit erprobten Methoden weitermärschiert werden 
müsse. Durch das dem Betriebssührer Pg. Dr. 
Voenke ausgehändigte Leiftungsabzsichen ist die 
Gefolgschaft mit geehrt.

Kreisleiter Pg. Ni e s e n ,  stellte heraus, daß die 
Leistungsfähigkeit eines Betriebes sich immer nur 
dann auswirken werde, wenn der Betrieb von 
nationalsozialistischem Geist erfüllt sei und dieser 
Geist von dem Betriebssührer auf die Gefolgschaft 
ausströme. Und dies sei bei Postrat Pg. Dr. Voenke 
der Fall. Hat doch Postrat Äoenke schon lange vor

Betriebssührer Postrat Pg. B o e n k e  im Gespräch 
mit Gauobmann Me r z  nach der Verleihung des 
Leistungsabzeichens. Rechts: Kreisleiter Pg. Niesen.

der Machtübernahme den Weg zur Partei gefunden, 
zu einer Zeit, als gerade in Veamtenkreisen noch 
eine kühle Zurückhaltung zur NSDAP herrschte. 
Dieser Umstand gebe ihm die Gewißheit für eine 
weitere Erziehungsarbeit im Geist des National­
sozialismus, 'der das Erundelement der Leistung ist 
und von Menschen mit einer innerlich entsprechenden 
Einstellung erreicht werden kann. Jeder im natio­
nalsozialistischem Sinn ausgerichtete Betrieb werde 
in Zukunft Bannerträger der Idee des Führers und 
ausersehen sein, an dem Aufbau der Nation froh 
und freudig mitzuarbeiten. ki.

80W § e  MW flElfiiPit
Beim Ueberschreiten des Fahrdammes 

Kattorvitz, 10. Februar.
In  R y b n i k  wurde am Freitag abend die 

80jährige Josefine Z y m d e ,  als sie den Fahr­
damm überschreiten wollte, von einem Personen­
kraftwagen überfahren und a u f  d e r  S t e l l e  
g e t ö t e t .  Der Kraftwagenlenker kümmerte sich 
nicht um die Ueberfahrene, sondern flüchtete.

Die atlantische Störungstätigkeit übt auf die 
Witterung der Sudeten einen entscheidenden 
Einfluß aus. Das Wetter gestaltet sich daher un­
beständig.

Der Wetterdienst des F l u g h a f e n s  
G l e i w i t z  meldet am Freitag, 10. Februar, 
eine Höchsttemperatur von 5,9 Grad Celsius und 
eine Tiefsttemveratur von 1,6 Grad Celsius in 
der Nacht vom Donnerstag zum Freitag. Die 
Bodentiefsttemperatur betrug in der gleichen 
Nacht minus 1,0 Grad. Von Donnerstag, 19 Uhr, 
bis Freitag, 19 Uhr, wurde ein Niederschlag von 
8,8 Millimetern gemessen.

A u s s i c h t e n  f ü r  O b e r f c h l e s i e n  
f ü r  S o n n a b e n d :

Lebhafte westliche Winde, meist bedeckt, Regen- 
fälle. mild. Nächsten Tage: Mild und unbe­
ständig.

Neiae Am tssdiilder des sfaaSlidieis Verwaltern gern

A u s n a h m e :  Scherl

Für die staatlichen Verwaltungen sind jetzt neue Amtsschilder . eingeführt worden. Im Bild 
sehen wir links zwei der Amtsschilder für die Dienststellen der Polizei, bei denen das auf 
einem schwarzen weiß-schwarz-weiß umrandeten Rechteck grau durchzogene und umrissene 
Hoheitszeichen des Reiches von einem grauen schwarz durchzogenen Eichenkranz umgeben 
ist. Die beiden Amtsschilder rechts sind in der Ausführung gehalten, die für die übrigen 
staatlichen Verwaltungen bestimmt ist: Hier ist der Untergrund rot, mit gleicher Umrandung, 
während das Hoheitszeichen von weißer Farbe ist und keinen Eichenkranz aufweist.

U N D  M IT FREMDEN
“ " TSBEF"'

m6iMon umlerntet
Militärische Geheimnisse verraten

B e r l i n ,  10. Februar.
Amtlich wird mitgeteilt: Der am 23. No­

vember 1938 vom Reichsgericht zum Tode, zum 
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
und zur Wehrunwürdigkeit verurteilte Theophil 
D z i e r z a w a ,  geboren am 27. April 1914 in 
B e u t h e n  OS» ist heute hingerichtet worden.

Dzierzawa war bereits vor feinem Eintritt 
in das Heer von einem Agenten für den Spio­
nagedienst einer ausländischen Macht geworben 
worden. Er hat diesem während feiner Dienst­
zeit gegen Entgelt mehrere Monate lang mili­
tärische Geheimnisse verraten.

ä st »state altes M d  verbräm
Der Bruder spielte mit Streichhölzern

Hindenhurg, 10. Februar.
Im  Knappfchaftslazarett starb an den Folgen 

einer schweren Verbrennung das acht M o n a t e  
a l t e  K i n d  eines Ehepaares. Der sechs Jahre 
alte Bruder des auf so schreckliche Weise ulns 
Leben gekommenen Kindchens hatte, während 
die Mutter im Nebenzimmer schlief, mit 
S t r e i c h h ö l z e r n  gespielt. Dabei zündete der 
Junge ein Licht an, wodurch die Decke eines 
Liegesofas in Brand geriet. Das Feuer griff auf 
das Vettchen über, in dem das Kleinkind sich 
befand, das die tödlichen Verbrennungen davon­
trug.

Dieser bedauerliche Unglücksfall ist eine er­
neute, eindringliche Warnung an alle Eltern, 
Streichhölzer so aufzubewahren, damit sie nicht 
in die Hände von Kindern gelangen können.

Bergmann MW vrnmMt
Hindenburg, 10. Februar.

Bei Untertagearbeiten auf dem Weftfeld der 
Königin-Luise-Grube in Hindenburg wurde der 
aus Ludgerstal, Kreis Ratibor, stammende 24- 
jährige Fördermann Alois K r o k e r das Opfer 
eines Betriebsunfalles. K r o k e r trug eine 
Kappe vor Ort. Als er mit dieser das Haufwerk 
hinaufstieg, stürzte er und schlug gegen ein auf 
dem Haufwerk stehendes Kreuz, das umfiel. Die 
durch das Kreuz an der Firste gehaltenen Berg­
stücke stürzten herunter und trafen die auf dem 
Rücken des Bergmanns liegende Kappe. K r o - 
k e r erlitt hierdurch mehrfache Rippenbrüche und 
innere Verletzungen, denen er einen Tag nach 
seiner Einlieferung in das Hindenburger Knapp­
schaftskrankenhaus erlegen ist.

Sann erlebte iltitsen Union feiner sron
Aus dem Kraftwagen ausgeftiegen und 

überfahren
Oppeln, 10. Februar.

Auf der Proskauer Straße in O p p e l n  hat 
sich ein tragischer Unglückssall ereignet, dem auch 
ein Menschenleben zum Opfer fiel/Die in dieser 
Straße wohnende Frau K a t t n e r  wurde, als 
sie ihren Kraftwagen verließ und die Straße 
überquerte, um in ihr Haus zu gelangen, von 
einem Personenkraftwagen erfaßt und so schwer 
verletzt, daß der T o d  a u f  d e r  S t e l l e  ein­
trat. Der Mann der Verunglückten, der sich noch 
im Wagen befand, war Zeuge dieses schrecklichen 
Unglücks

mausen Boi M I M  gegisst
Ungeklärter tödlicher Unfall

Oppeln, 10. Februar.
In  P o p p e l a u  (Landkreis Oppeln) trug 

sich am Donnerstag nachmittag ein tödlich ver­
laufener Verkehrsunfall zu, dessen Ursache noch 
zu klären ist. Die 18 Jahre alte Martha M i e ­
sch a l l a stürzte während der Fahrt plötzlich von 
ihrem Leichtkraftrad. Bereits nach wenigen 
Minuten war der Tod eingetreten. Ein ärztliches 
Gutachten wird ergeben, ob das junge Mädchen 
einen Herzschlag erlitten hat oder ob die schweren 
Kopfverletzungen den Tod herbeigeführt haben.



Der weißschimmernde Schnee ist verschwunden. 
Ein grauer Februartag liegt wie ein Tuch über die 
Erde gebreitet. Nirgends hört man eine Melodie 
erklingen. Es scheint, als sei der Tag ein einziges 
trostloses Spiel in Grau, an dem man verzagen 
möchte.

Und doch liegt ein heimlicher Trost in diesem 
Spiel in Grau, eine Hoffnung, der man Eingang 
verschaffen soll in sein Herz: Es ist das überall 
schon erwachende Leben unter der Erde. Hinter diesem 
Spiel in Grau schimmert ein ferner Glanz. Die 
meisten in der Hetzjagd des Lebens untergehenden 
Menschen sehen nichts oder wenig von diesem zagen­
den Lichtschein, denn sie wissen auch nichts von jenem 
kleinen Schimmer der ewigen Dinge, die auch im 
Lärm des Tages verborgen sind. Wer Augen hat zu

sehen Und Ohren zu hören, der vernimmt aus diesem 
winterlichen Spiel in Grau eine ferne Freude. Man 
muß sich diese Freude nur schenken lassen; sie kommt 
meist ungerufen, aber immer nur zu dem. der für sie 
reif ist.

Wer sich selber sucht und nicht vor sich die Flucht 
ergreift, wer sich außerdem noch in andere zu ver­
lieren weiß, der wird sich finden und für den rückt 
auch die ferne Freuds nahe heran. Wer aus dem 
Spiel in Grau dieser Tage sich die ferne Freuds 
schenken und sie sich Gestalt gewinnen läßt, der 
empfindet schon mit heimlicher Freude das große 
Spiel des Lichtes und der Farbe voraus, das uns der 
Lenz eines Tages mit fanfarenheller Stimme, mit 
Blumen und grünen Zweigen bringen wird.

P. H.

40 Söhre Hei®sirenhnnh
Die Mitglieder des Reichstreubundes ehemaliger 

Berufssoldaten, Standort Gleiwitz, fanden sich zu 
einer schlichten Feier ihres 40jährigen Bestehens im 
festlich geschmückten Vlüthnersaal zusammen. Stand­
ortführer S  a h r e begrüßte die zahlreich erschienenen 
Kameraden, besonders den Vertreter des Bezirks­
verbandsführers. L i n d ,  Oppeln. Drei Mitglieder, 
die bei der Gründungsfeier vor 40 Jahren zugegen 
waren, befinden sich noch in Gleiwitz. Es sind dies 
die Kameraden Krebs. Rach und Mündel, die vom 
Standartführer mit dem Bundesabzeichen für 40jäh- 
rige Mitgliedschaft ausgezeichnet wurden. Außer­
dem wurden mehrere Kameraden für 25- und 10jäh- 
rige Mitgliedschaft ausgezeichnet. Mitglied S a h  re  
gab einen kurzen Rückblick, wie sich der frühere 
Militäranwärterverein heute zu dem großen Reichs­
treubund ehemaliger Berufssoldaten entwickelt hat. 
Mitglied K r e b s  als ehemaliger Vorsitzender des 
Militäranwärtervereins Gleiwitz trug einige Bege­
benheiten aus früherer Zeit vor, aus denen zu er­
sehen war. unter welchen schwierigen Verhältnissen 
der M ilitäranwärter früher um seine Stelle kämpfen 
mußte. Sahre wurde infolge Versetzung nach Oppeln 
von der Führung des Standortes vom Vundesführer 
entbunden. Zu feinem Nachfolger wurde Mitglied 
W a n d e l t  vom Vundesführer bestellt. Bei fröh­
lichem Gesang und Konzert, von Mitgliedern des 
Standorts ausgeführt, blieben die Kameraden noch 
längere Zeit zusammen.

Mrvya Rceqzt
die M eisterin des Hum ors  

Täglich der g r o ß e  E r f o l g
im K A  3  A  R  E TT

Die aufgehe» der Heiesmonleihnnhes
I n  der K antine der Reichsbahnlokomotiv- 

werkstatt fand eine M itgliederversammlung des 
O rtsosrbandes Rord-Ost-Gröling des Reichs- 
kolonialbundes statt. I n  der Versammlung, die 
durch zwei Liedervorträge der Eesangsabteilung 
des Lokwerkes eingeleitet wurde, übergab Kreis- 
vsrbandsleiter P g . V e l t e n  den bisher von 
ihm m itverw alteten O rtsverband dem neuen 
O rtsverbandsleiter Lehrer Pg. H a u k e  und 
wies daraus bin, daß der W ille des F ührers die 
früher teilweise auseinanderstrebenden Verbände 
der kolonialen Bewegung im J a h r  1935 zu einem 
einheitlichen Ziel gewiesen habe. Der Reichs- 
kolonialbund sei die O rganisation, die den kolo­
nialen Gedanken in  das ganze Volk zu tragen 
und den Kampf um unsere Kolonien und unsere 
koloniale Ehre vom Volke heraus zu führen 
habe. Die freiw illig übernommene A rbeit im 
Reichskolonialbund sei dem Führer. Volk und 
V aterland geweiht.

Pg. H a u k e  übernahm den O rtsverband und 
erklärte, daß er die M itarbeit irrt Neichskolonial- 
bund als nationale Pflicht auffasse. E r  erteilte 
darauf dem bekannten Redner des Reichskolo- 
nialbundes, S tud ienra t J u h  r e ,  das W ort zu 
seinem V ortrag: „Der Kampf um unsere Kolo­
nien im weltpolitischen Geschehen der Gegen­
wart". Die klar und überzeugend vorgetragenen 
Ausführungen des Redners hinterließen bei 
allen Zuhörern den nachhaltigsten Eindruck. E r 
umriß die Lage in Ostafien und im M ittelm eer, 
die S tellung des kolonial-übersättigten Englands, 
die Lügen der großen Demokratien und die klare 
Linie der Mächte Deutschland — I ta lie n  und 
Japan . Ferner stellte er die Kolonialfrage als 
erne Frage der deutschen Ehre dar, über die es 
kein Verhandeln gebe. Der Redner betonte zum 
Schluß die Notwendigkeit der B ildung kolonialer 
Arbeitsgemeinschaften, damit die Menschen her­
angebildet werden können, die später in unsere 
Kolonien gehen sollen. Auch dies sei eine der 
großen Aufgaben des Reichskolonialbundes 
Ueberaus starker Beifall lohnte feine Ausfüh­
rungen. Pg. Hauke schloß die Versammlung mit 
der A ufforderung zum B e itritt zur kolonialen 
Kampfbewegung. lti.

M iM M M e  her HBffiß
Der Kreisbeauftragte für den Reichsberufswett- 

lmpf gibt den Teilnehmern am Rerchsberufswett- 
lmvf nochmals bekannt, daß der Sportwettkampf 
ir diejenigen Teilnehmer, die dle vraktrchen und 
jeoretischen Aufgaben bereits gelost haben, am 
Sonntag, 12. Februar, stattfindet Läufer Bis 000 
steter treffen sich an der Kaltbadfchule um 8.o0 llh^, 
Sufer unter 2000 Meter treffen sich am 5̂ßBn= 
,ortplatz um 8.30 Uhr Weibliche Teilnehmer treffen 
ch im Jahnstadion um 11 Uhr. Wir machen noch- 
>.als darauf aufmerksam, daß die Teilnahme am 
iport Pflicht ist. Wettkämpfer, die nach dem

12. Februar die praktischen und theoretischen Auf­
gaben lösen, machen den Sportwettkampf am 
19. Februar zu den gleichen Zeiten.

M s her i® im »ergongenen saht gesehen?
Am Samstag und Sonntag kommen sie wieder, 

die Sammler und Sammlerinnen für die E i n t o p f - 
s p e n d e ,  manche unter ihnen nun schon seit drei, 
vier Jahren. Ihre tätige Mithilfe trägt den Lohn 
schon in sich, es ist das Bewußtsein, an dem größten 
sozialen Werk der deutschen Gemeinschaft teilzuhaben. 
Braucht es heute eigentlich noch gesagt zu werden, 
daß man die Sammler nicht wie lästige Bettler 
behandeln darf, daß es ungehörig ist. sie vor der 
verschlossenen Tür warten zu lassen und ihnen den 
Obulus mit spitzen Fingern durch den Türspalt zu 
reichen? Wer schon einmal für das Winterhilfswerk 
von Tür zu Tür gegangen ist, weiß, daß derartige 
Leute immer seltener werden. Fast Überall ist es so, 
daß der Sammler mit einem freundlichen Wort in 
die Wohnung gebeten und ihm Gelegenheit gegeben 
wird, dort seine Eintragungen zu erledigen. Es ist 
erfreulich, zu sehen, wie zwischen Sammlern und 
Spendenden häufig im Laufe der Zeit ein freund­
schaftliches Verhältnis entstanden ist.

Das Winterhilfswerk und die Sammler haben 
aber eine Bitte, und zwar diese: Es hat sich im Laufe 
der Jahre so etwas wie eine feste Taxe herausgebil­
det. nach der man feine Gabe zum Winterhilfswerk 
gibt. „Was habe ich im vorigen Jahre gegeben?" 
fragt mancher, wenn der Sammler kommt und meint, 
von dem Betrag könne er auch diesmal nicht abgehen. 
Dabei sollte nach dem ursprünglichen Sinn der Ein- 
topffpende jede Familie den Betrag, der durch das 
Eintopfgericht erspart wurde, opfern. Hunderttausende 
Familien haben im Lauf der letzten Jahre ihr Ein­
kommen vergrößern können und damit auch die Aus­
gaben für die Lebenshaltung erhöht.

8oo$ihirii6afiii®es äefprif® — goro 
z e u g e «

„Hör mal, Mutti", sagt die große Tochter, als 
sie die Kartoffeln zum Abendbrot aus dem Keller 
bringt, „unsere Kartoffelkiste gefällt mir gar nicht. 
Wir haben noch so v i e l e  W i n t e r k a r t o ff  e l n. 
und die fangen schon fast alle an zu keimen."

„Ja, ja, Leuchen", nickt die Mutter, „wir wollen 
sehen, jetzt im Februar recht viele Kartoffeln zu. 
verbrauchen. Es gibt ja auch foviele Möglichkeiten, 
Kartoffeln zu verwenden: als kalten und warmen 
Salat, als Auflauf, in der Schale und geschält 
gedämpft als Püree." „Dann wollen wir die Jungen 
mal mit P u f f e r n  überraschen", schlägt Leuchen 
vor. „Du sollst mal sehen, wie die Kartoffeln dann 
abnehmen. Am Ende müssen wir noch welche zu­
kaufen. Weißt du. M utti, auf dem Wochenmarkt sehe 
ich fetzt immer soviel Kraut. Weißkohl, Rotkohl, 
Wirsingkohl besonders, meinst du nicht, daß wir jetzt 
schon viel mehr Frischgemüse kochen können als im 
richtigen W inter?"

„Gewiß. Kind, auch Kohlrüben find ein gutes 
Gericht, wenn sie schmackhaft abgemacht sind. Jetzt, 
wo es auf den Frühling zugeht, hat man ja geradezu 
ein Bedürfnis, die fetten Fleischgerichte, die nahr­
haften Erbsen und Linsen etwas in den Hinter­
grund des Küchenzettels zu stellen. Auch F i > ck 
wollen wir jetzt öfter mal kochen: Kabeljau, See­
lachs, Rotbarsch. Dorsch und als besonderen Lecker­
bissen K a r p f e n .  Da werden die Brüder, unsere 
Herren Feinschmecker, staunen. Man muß halt, wenn 
es auf das Frühjahr zugeht, versuchen, die fehlende 
Frischkost des Winters auszugleichen durch vitamin­
reiche Kost.

Dazu ergänzen wir dann die Mahlzeiten durch 
eine Suppe aus Haferflocken, Sago oder Graupen 
und hinterher gibt es eine Buttermilchfuppe oder 
einen DPM-Pudding." ..Was ist denn das?" fragt 
Leuchen neugierig, ..ist das ein neues Rezept?" „Nein 
Kind, DPM  beißt De u t s c h e s  P u d d i n g m e h l ,  
das ist ein Kartoffelstärkeerzeugnis und als Pud­
dingmehl wunderbar zu verwenden. Dabei billig und 
sparsam." „Ach fa. Mutti, ich weiß gar nicht, ich 
habe jetzt immer einen solchen Heißhunger nach 
Süßspeisen Back doch auch wieder mal eine Sand­
torte aus Kartoffelmehl oder eine Käsetorte." „Ja, du 
Leckermäulchen, du kennst doch meinen Standpunkt, 
Zucker ist gesund und nahrhaft. Also sollten wir 
mit Zucker nicht sparen. Deshalb bekommt ihr fa 
auch immer Marmelade oder Kunsthonig aufs 
Vesperbrot. Mutter weiß schon, wie sie ihre Kinder 
satt macht."

„Aber nun lauf noch schnell zum Kaufmann", 
fügt sie mit einem Blick auf die Uhr hinzu, „wir 
haben keinen Käse mehr, und du weißt ja, Abend­
brot ohne Harzer. Mainzer oder Schimmelkäse gibt 
es Bei Vater nicht, bring auch noch etwas Quark 
uun Frühstück für morgen mit." „Ja, Mutti, und ein 
Viertel Kilo Trockenmilchpulver zum Pudding."

Damit läuft sie davon. Die M utter aber lächelt 
stolz über ihre kluge und vorsorgliche Tochter.

.1$ le n e  »36 eine so n g ir
Ein Film aus der Zeit des großen Krieges und 

doch kein Kriegsfilm im herkömmlichen Sinne. Es 
ist das hohe Lied der Kameradschaft, der Pflicht­
erfüllung und Einsatzbereitschaft. Ein Film, der wie

Iub ila rehn ing  im Lokomotivwerk
Miel® seiende fthsmug heg BeiemtBismeiiigeiies

Gleiwitz, 10, Februar.
Beim Vetriebsappell wurde der Reichsberufs­

wettkampf durch den Betriebsführer Werkdirektor 
Vo c k e mü h l  als Wettkampfleiter feierlich er­
öffnet. Der Vetriebsführer wies auf die Bedeutung 
des Reichsberufswettkampfes im Leistungskampf der 
Betriebe hin und brachte feine Freude über die 
starke Beteiligung zum Ausdruck. Nach einigen Aus­
führungen über die Bedingungen und die Durch­
führung des Wettkampfes wünschte er allen 
Kämpfern Ausdauer bei ihrer Arbeit und guten 
Erfolg.

Anschließend begrüßte der Betriebsführer die große 
Anzahl der Jubilare und dankte ihnen für die treuen 
Dienste, die sie der Reichsbahn erwiesen haben. Kreis- 
fachabteilungswalter Pg. S c h o l l e !  überbrachte im 
-Auftrage der DAF ebenfalls feine Glückwünsche und 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Jubilare noch 
recht lange ihren Beruf ausüben können.

Das Goldene Treudienstehrenzeichen für 40jährige 
Dienstzeit erhielten dis Werkmeister Gr os s e ,  
A r n d t  und H e i n i  sch. Das Silberne Treudienst- 
Ehrenzerchen für 25jährige Dienstzeit erhielten: 
Ju lius Eeburek, Max Hillinger, Georg Köhler. Mel­
chior Kurpas, Josef Erützner, Arthur Hüttel, Johann 
Martens. Anton Eawenda. Johann Hanke, Karl

Prinz, Theofil Glagla, Johann Kirfchner, Karl 
Hoppegarten, Peter Kotz, Hubert Kopietz, Josef 
Grabisna, Johann Janocha, Paul Jokisch, Josef 
Kolodziej, Paul Gawlik, Peter Eansczyk, Adolf Kuh­
nert, Julius Kuna, Johann Eoletz, Franz Harz, 
Johann Eolla, Viktor Grzega, Paul Herzog. Josef 
Kulisch, August Kipka, Johann Knorrek, Paul J a ­
nocha, Erwin Kaden, Friedrich Mainka, Alfred Hobitz, 
Paul Grüner, Franz Hruschka, August Grösster, Adolf 
Jrmer, Alfred Kritschker, Paul Koßmala, Josef 
Gööel, Friedrich Kluge, Johann Erziwatsch, Arthur 
Hanel, Paul Hirschberger, Kurt Jahn, Alois 
Karafiol, Max Eoldmann, Gustav Kalus, Johannes 
Jürgens, Georg Kölsch, Josef Kiehl, Heinrich Lazar, 
Georg Klingberg. Georg Heretsch, Karl Leder, Karl 
Knabe, Johann Glnch. Josef Klima, Anton Kozak, 
Alfred Kalla, Alfred Jaenischen, Ludwig Kaldonek, 
Alfred Kuhnt, Theodor Larisch, Josef Hirschberger, 
Adolf Hartmann, Florian Kazuch. Paul Goretzki, 
Paul Kowohl, Georg Eoldmann, Emil Albrecht, 
Alfred Hanel, Karl Eoebel, Karl Krause, Max 
Klinke, Karl Grütner, Vonifazius Knopp, Paul 
Kolonko. Ju lius Herder, Friedrich Hampel, Verthold 
Keusche, Bruno Großmann, Viktor Kirschniok, 
Rudolf Koßmala. Georg Kampa, Max Kursawe, 
Adolf Güllert, Eduard Grabietz, Karl Hübner. Emil 
Harder, Max Gebauer, Franz Hoinka.

kein zweiter den Frontgeist atmet. 13 Mann bilden 
eine unlösbare Gemeinschaft, die vor schwerste Auf­
gaben gestellt wird. M it ihrem Ferngeschütz sollen 
sie den Aufmarsch der russischen Armeekorps stören, 
was ihnen ob ihres unerhörten Pflichteifers gelingt. 
13 Soldaten vermitteln ein Bild der Front, wie sie 
wirklich war, ohne Pathos, ohne llebsrschrvencstich- 
keiten, ohne große Worte, dafür um so menschlich 
ergreifender. 13 verschiedene Charaktere zusammen­
gewürfelt aus allen Teilen Deutschlands, aus den 
verschiedensten Berufen, und hier im Ringen des 
großen Krieges wollen sie doch nichts anderes als 
Kameraden fein.

Es sind 13 Kerle, die unverbrüchlich zusammen­
stehen. Auch in der Zeit, da diese Gemeinschaft der 
schwersten seelischen Belastung unterworfen wird, 
da sie mit dem Verdacht beladen wird, einen Ver­
räter einzuschließen. Aber die im Granatfeuer ge- ' 
borene Kameradschaft hält stand. Es ist ein uner­
hört aufwühlendes und mitreißendes Erlebnis, 
das auf der Leinwand vor uns abrollt und dem 
Spielleiter Johannes M e y e r  kraft seines künstle­
rischen Könnens starken Ausdruck zu verleihen ver­
mag. Die temperamentvoll bunt bewegten Bilder 
frohen Soldatenlebens, die Gefechtsszenen, das Leben 
bei den hohen Stäben, das spannende Verhör, immer 
versteht es Meyer, die Dramatik zu steigern und 
neue Höhepunkte herauszuarbeiten. Friedrich K a y ß- 
I e r imponiert in der Rolle des Kommandierenden 
Generals, Paul W a g n e r ist der sympathische 
Hauptmann der Batterie, der stets um das Wohl 
seiner Leute besorgt ist, Alexander G a l l i n g  spielt 
den Gefreiten Ruhland, der mit dem Verdacht des 
Verrates am schwersten belastet ist, mit viel künst­
lerischem Ausdruck. Der Film, in dessen Mittelpunkt 
das einzige und letzte Ferngeschütz Deutschlands steht, 
das vom Berliner Zeughaus zur Verfügung gestellt 
wurde, wurde bei seiner ersten Vorführung in den 
U P - L i c h t s p i e l e n  beifällig aufgenommen.

Dr. Josef Seibold.

„®gr es her im »ritten 6M?”
Mindestens ein Dutzend Leute geraten im Ver­

laufe des neuen Kriminalfilmes der Ufa, der feit 
gestern in der © l e i m i g e r  S c h a u b u r  g gezeigt 
wird, in den dringenden Verdacht, auf das ebenso 
verführerische wie leider auch liederliche Fräulein 
Olga geschossen zu haben. Besagte Olga wohnt im 
zweiten Stock, und tm ganzen Hause hat man den 
Schuß gehört. Die Verletzung ist zwar nicht weiter 
gefährlich, doch die Kriminalpolizei hat darum nicht 
weniger Arbeit. Die Tatsache, daß die schöne Olga 
allen Grund hat, den wahren Sachverhalt zu ver­
schleiern, und verschiedene Liebesgeschichten, die 
zwischen den einzelnen Stockwerken hin und her 
gehen, komplizieren den Fall erheblich, so daß es 
die Kommissare wirklich nicht leicht haben, sich her­
auszufinden, und das Publikum noch weniger.

Doch mit dem großen Fragezeichen bleibt auch 
die Spannung bis zum Schluß erhalten, was ja 
schließlich bei einem Kriminalfilm die HauptsachE 
ist. Erfreulich wirkt dabei vor allem die vortreff­
liche Darstellung. Unter der Spielleitung von E a r l  
B o e s e  werden die verschiedenen Typen unter den 
Hausbewohnern sehr eindrucksvoll herausgearbeitet, 
wobei man mit besonderer Freude wieder einmal 
die große Darstellungskunst der ewig jungen 
H e n n y  P o r t e n  bewundern kann. Doch auch die 
übrigen Darsteller, vor allem Mady R a h l, Else 
E l s t e r  (die hier in ihrer frischen Natürlichkeit die 
Rolle eines verliebten jungen Mädchens spielt), 
Paul D a h l k e, Ernst D u m ck e und W. S t e i n ­
beck. setzen in ausgezeichnetem Zusammenspiel ihr 
ganzes Können für die immer neuen Ueberraschun- 
gen dieses Unterhaltungsfilmes ein.

Im  Beiprogramm sieht man neben der Wochen­
schau wieder einen prächtigen Kulturfilm, der dies­
mal einen aufschlußreichen Einblick in die wirtschaft­
liche Bedeutung des Hamburger Hafens als „Tor 
der Welt" vermittelt.

Peter Jäntsch.
*

Lästige Ausländer. Wegen unerlaubten Grenz­
übertritts wurden zwei Ausländer und wegen Haus­
friedensbruch, gefährlicher Körperverletzung und ver­
suchten Diebstahls eine Ausländerin festgenommen.

Betrüger sammelt für die Kirche. I n  der Augusta- 
straße sammelte ein unbekannter Mann für die Aller­
heiligenkirche Geld. Er hatte hierzu keinerlei Auftrag 
erhalten. Da es sich anscheinend um einen Betrüger 
handelt, wird vor ihm gewarnt.

£ a b a n t >

66tn»g hin toiehern
In  einer würdigen Feierstunde int Musikzimmer 

der Volksschule 2 wurden 42 Erzieher des Schul­
aufsichtsbezirks Gleiwitz II mit dem Treudienst- 
Ehrenzeichen ausgezeichnet. Schüler der Schule um­
rahmten durch musikalische und gesangliche Vorträge 
unter der Leitung von Lehrer V i e n i e k die Feier. 
Als Gäste konnte Kreisschulrat Ba b i o c h  Assessor 
Dr. H a a r k e n s  als Vertreter des Landrats und 
Bürgermeister T h e o p h i l e  begrüßen.

Kreisschulrat Ba b i o c h  sprach zunächst über die 
„Erziehungsziele im nationalsozialistischen Staat", 
dankte den Erziehern für ihre langjährige und treue 
Erziehungsarbeit und überreichte dann die Aus­
zeichnungen und Urkunden.

Von den örtlichen Erziehern erhielten Lehrer 
Mi t s c h e i n  und S c i u k  das Goldene Treudienft- 
ehrenzeichen, Rektor Ludwig. Rektor Kokott, Lehrer 
Legutke, Lehrer Vieniek und die Lehrerinnen Gatzka, 
Kaschny, Marker und Mann das Silberne Treu­
dienstehrenzeichen.

Als Vertreter des Landrats beglückwünschte 
Assessor Dr. H a a r k e n s  die Jubilare, Bürger­
meister T h e o p h i l e  die Erzieher von Laband. 
Rektor L u d w i g  dankte im Namen der anwesenden 
Erzieher für die Auszeichnung und bekundete treue 
Weiterarbeit für Schule und S taat nach dem Vorbild 

' des Führers.
Von den auswärtigen Erziehern wurden fol­

gende ausgezeichnet: Für 4 0 j ä h r i g e  D i e n s t ­
z e i t  erhielten das Goldene Treudienstehrenzeichen: 
Konrektor Otto V l a s e l in Stroppendorf, Rektor 
Stephan K u r tz in Haselgrund, Hauptlehrer Paul 
S  m u d a in Lärchenhag, Hauptlehrer Johannes 
C y g a n n e k  in Neubersdorf, Hauptlehrer Adolf 
Wi e l o c h  in Braunbach. Für 25 j ä h r i g e  
D i e n s t z e i t  erhielten das Silberne Treudienst­
ehrenzeichen: Rektor Franz Kretschmer in Schön­
wald, Rektor Georg Eschrich in Kieferstädkel, 
Hauptlehrer Johannes Ziemek in Lindenhain. 
Hauptlehrer P aul Teuber in Rettbach, Hauptlehrer 
Johannes Rösler in Schakanau, Hauptlehrer W il­
helm Sczeponik in Strahlheim, Hauptlehrer Johann 
Rieger in Althammer, Hauptlehrer Ferdinand 
Kleinert in Vilchengrund, Hauptlehrer Paul Kusiek 
in Birkenau, Haüptlehrer Hermann Kulik in 
Eichenkamp, Hauptlehrer Adolf Seidel früher in 
Fichtenrode, Lehrer Ernst Strys in Neubersdorf, 
Lehrer Leo Sreiß in Neubersdorf, Edmund Kopietz 
in Probstfelde, Theodor Pohl in Schönwald, Kurt 
Grzondziel in Schönwald, Vinzent Dworatzek in 
Schönwald, Richard Kolbe in Schönwald. Anton 
Kozielski in Stroppendorf, Josef Schmidt in 
Widdenau, Kurt Kuntze in Birkenau, Alfons 
Onderka in Föhrengrund, Wilhelm Plonka in 
Hubenland, Karl Buffo in Kleingarben. Heinrich 
Pahlen in Kresiengrund, Rektor Dr. Hoffmann in 
Birkenau, Lehrer Koslik in Tost, Lehrerin Elisabeth 
Schilder aus Schönwald, Helene Kremser aus Hasel­
grund, M aria Wichary aus Haselgrund.

*

Wüstenrode. Das Schöffengericht Veuthen zog 
einen 24 Jahre alten Angeklagten aus Wüstenrode 
zur Verantwortung, weil beim Wechsel der Arbeits­
stelle festgestellt wurde, daß er in seinem Arbeitsbuch 
das Datum „15. Ju li 38" in „25. Ju li 38" un­
berechtigt umgeändert hatte, um nach Lage der Sache 
zu einem höheren Krankengeld zu kommen, da er 
zwischen dem Austritt aus der einen Arbeitsstelle 
und E intritt in die neue Stelle am 15. Ju li v. 3. 
krank war. Nun mußte der Angeklagte an Gerichts­
stelle hören, daß die eigenmächtige Abänderung im 
Arbeitsbuch eine schwere Urkundenfälschung dar­
stelle. Unter Zubilligung mildernder Umstände 
lautete das Urteil auf zwei Wochen Gefängnis.

D eiskretkcham
Umstürzender Lastwagenanhänger verschüttet 

Geschäftseingang. Auf der Adolf-Hitler-Straße fuhr 
ein vom Ring kommender Lastzug mit zwei Anhän­
gern in der Fahrtrichtung links über die Gehbahn. 
Hierbei kippte der erste Anhänger des Lastzuges um 
und verschüttete den Eingang zu einem Geschäft. 
Personen wurden nicht verletzt. Der Sachschaden 
beträgt 300 Mark.

MPMciamlllck
w ird  b e k a n n tg e g e b e n :

NSDAP, Ortsgruppe Schakanau
Am Sonntag, 12. 2., 16 Uhr, findet in Ackerfelde der 

Appell der Politischen Leiter statt. Teilzunehmen haben die 
Politischen Leftcr, Walter und Warte, die Führer der 
Gliederungen und angeschlossenen Verbände. ^Entschuldi­
gungen sind nur in den dringendsten Fällen schriftlich vorher 
in der Partcidienststelle einzureichen.

Hitler-Jugend, Bann 22, Gleiwitz
Sämtliche Angehörige des Standortes Gleiwitz der Hitler- 

Jugend werden ersucht, recht zahlreich an der Morgenserer 
der H I  am Sonntag, 12. Februar, um 9 Uhr in der Aula 
des Staatlichen Gymnasiums teilzunehmen.

Hitler-Jugend, Bann 22, Gleiwitz
Am Sonntag, 12. und 19. Februar, finden die Gelände­

läufe sämtlicher HJ-Angehörigen in Gleiwitz wie folgt statt: 
Jahnsportplop (Umkleideraum daselbst), Wilhelmspark (km* ■' 

kleideraum HJ-Heim). 9 Uhr Jahrgang 1923 und 1924: 
1000 Meter. 10 Uhr Jahrgang 1921 und 1922: 1500 Meter, 
j 1 Uhr Jahrgang 1920: 2000 Meter. Teilnehmer- bezw. 
Sportkarten sind" mitzubringen. Die Personalien muffen 
vorher vollständig ausgefüllt sein. Für die Ortschaften des, 
Landkreises sind für' die Sportabnahme die jeweils orts­
ansässigen Führer der Gefolgschaften zuständig.



S S M  des M il le n  sssdwerks 
lit te t  in sisöennorg

Hindenburg, 10. Februar.
Neben betn Reichsberufswettkampf bildet der 

Handwerkerwettkampf das große Leistungsringen der 
Schaffenden. Der Bezirksausstheidungsort Hinden- 
burg steht feit Tagen im Zeichen dieses handwerk­
lichen Wettstreites. Eine Berufsgruppe nach der 
anderen tritt im Haus des Berufserziehungswerkes 
der Deutschen Arbeitsfront zusammen, um sich den 
Prüfungskommissionen zu stellen. Immer wieder 
läßt sich das hervorragende Fachwissen und leistungs­
hohe Können der Wettkampfteilnehmer des ober- 
schlesifchen Handwerks feststellen. Es besteht gar kein 
Zweifel darin, daß Oöerschlesien im Handwerkerwett- 
rampf 1939 beim Gauentscheid mit an führender 
Stelle stehen wird.

Inzwischen sind alle Vorbereitungen für die E r­
öffnung der Leistungsschau des oberschlesischen Hand­
werks in Hindenburg getroffen. Diese erfolgt am 
Sonntag vormittag im Anschluß an die um 8,90 Uhr 
in der „Lichtburg". Peter-Paul-Matz, stattfindende 
Kundgebung des Handwerks. Besondere Bedeutung 
gewinnt diese Kundgebung durch die Anwesenheit 
des Führers des Deutschen Handwerks, Vg. S  e h - 
n e r t, Berlin, der über die weitere Aufgabenstellung 
des Handwerksstandes im Dritten Reich sprechen 
wird.

Auch nach außen hin wird das Hindenburger 
Handwerk an diesem Sonntag in Erscheinung treten, 
indem es geschlossen, zum Teil in Berufstrachten, 
zu einem Ei n t o p f e f s e n unter freiem Himmel 
auf dem Peter-Paul-Platz aufmarschiert. Rund 
25 000 Portionen eines schmackhaften Eintopfgerichtes 
werden für dieses öffentliche Gemeinschaftsessen, zu 
betn die Kreishandwerkerschaft alle Hindenburger 
Volksgenossen einladet, bereitstehen. Sogar bte 
musikalische Unterhaltung wird dabei nicht fehlen. 
Das Hindenburger Handwerk und mit ihm das ge­
samte Handwerk Oberschlesiens wird an diesem Tage 
nicht nur sein hohes Leistungsichaffen herausstellen, 
sondern zugleich mit der gesamten Bevölkerung ein 
einmütiges Bekenntnis zum Winterhilfswerk des 
deutschen Volkes ablegen.

UmduMm
26 I I I  28 M M  M l gütig

Don der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Vetriebs- 
ingenieure, Ortsgruppe Oberschlesien, wurde ein 
Lichtbilder-Vortragsabend • im Vüchereisaal der 
Donnersmarckhütte veranstaltet, der sehr gut besucht 
war. Der Leiter des VDE, Dr.-Jng. A r l t ,  be­
handelte nach kurzer Begrüßung einige vereins­
technische Angelegenheiten.

Hierauf begann Dr.-Jng. M ü l l e r - H i l l e -  
b r a n d t ,  Berlin, seinen Vortrag über „Explosions­
vorgänge und elektrische Geräte für explosions- 
aefährdete Betriebe". Er unterstützte feine Aus­
führungen mit einer Reihe von Lichtbildern und 
Berechnungen. Der Vortragende wies zunächst 
darauf hin, daß der Fachmann 28 Gase kenne, von 
denen 2 6 g i f t i g  sind. Ihre  Auswirkungen auf 
den menschlichen Körper erklärte der Vortragende 
an Hand von Formeln. Eine große Rolle spielt im 
Bergbau das Methangas, das sich nach Verbindung 
mit Sauerstoff als Kohlenoxydgas furchtbar explosiv 
auswirkt, wenn in das auf eine bestimmte Wärme­
temperatur gekommene Gas ein elektrischer Funke 
fällt.

I n  zeitgemäßen Betrieben kann man nicht um- 
0"ben mit M o t o r e n  zu arbeiten. 2n solchen 
Källen müssen die Motore so eingebaut werden, daß 
sie keine Gase aufnehmen. Für Grubenbetriebe ist 
der beste Schutz druckfeste oder O e l m o t o r e .  In  
den bisherigen Geräten bestand der Nachteil darin, 
daß die Motore mehrere Schrauben hatten, die erst 
sämtlich fest sitzen mußten, um explosionssicher zu 
sein. Vis dies aber geschah, konnte das Unglück 
bereits geschehen sein. Um daher auch auf diesem 
Gebiete 'sicher zu gehen, ist man fetzt dazu uber- 
aeaangen. Motore mit nur einer Schraube ein­
zuführen. die das Gerät sofort druckfest schließt. Der 
Vortragende empfahl ferner, die Motore luftgekühlt 
arbeiten zu lassen. Die Kühlung darf aber Nicht 
durch Ventilatoren erfolgen. Auch muß dre Kuhl- 
luft dem Gerät aus einem nicht gefährdeten Raume 
durch Röhren zugeleitet werden.

So hat man alles getan, was nach menschlichem 
Ermessen und nach dem augenblicklichen Stande der 
Technik zum Schutze der Betriebe getan werden 
kann.

Hone „BilieriiB" — neuer «einig
Als künstlerischer Mittelpunkt fand in der 

Erstaufführung von Puccinis „Butterfly" Lotte 
S ch i m p k e als Gast in der Titelrolle eine so 
ungeteilte Anerkennung und Bewunderung, daß das 
Nachspielen" dieser Partie als eine undankbare, 

zumindest schwierige Aufgabe angesprochen werden 
muß.

Doch von Greetje Bü r b a c h ,  der frisch von der 
Opernschule engagierten Opernsoubrette unseres 
Ensembles, find wir lleberrafchungen gewohnt! Sie 
begannen, als sie in Vetterlings „Dorothee" die 
Soubrettenrolle mit soviel Frische, Temperament 
und Beweglichkeit spielte, daß kein Mensch auf den 
Gedanken gekommen wäre, diese Leistung als ein 
Debüt" zu betrachten. Inzwischen sang Greetje 

Bürbach größere, kleine und kleinste Partien, wie sie 
der Spielplan gerade hergab. Und nun, als Krönung 
ihres ersten Vühnenwinters, die „Butterfly" — und 
der Erstaufführungseindruck wiederholte sich, nur an 
den Namen Greetje Burbach gebunden.

Schon in der äußeren Erscheinung eine Butterfly, 
die das Auge zu fesseln verstand, wußte Greetje 
Bürbach in ihrem Spiel das bezaubernde Abbild 
eines stark und innig fühlenden Frauenwesens zu 
geben. Keine traumselige, demütig hingebende und 
verschwärmte Butterfly, aber auch kein japanisches 
Spielzeug war es, dies Mädchen, das fein ganzes 
Sein dem fremden Mann hinschenkte und den Maß­
stab ihres eigenen Empfindens an die Liebe des 
anderen Menschen legte, dessen Leben zugleich mit 
dem Glauben und der Hoffnung auf die Wiederkehr 
des geliebten Mannes zerbrach. I n  einem steilen 
Bogen führte Greetje Bürbach die dramatische 
Entwicklungslinie bis zum erschütternden Abschluß.

Alle Empfindungen, die ganze Gefühlsfkala vom 
vorschwebenden lyrischen Piano bis zum kraftvollen 
dramatischen Akzent klingen in betn kulturvollen 
Sopran so eindringlich auf. daß sich dem ausdrucks­
starken Gesamteindruck dieser schönen Leistung weder 
auf der Bühne noch im Zuschauerraum jemand ent­
ziehen konnte. Das gesamte Ensemble, in dem nur 
der um die gütige, verstehende Herzenswärme des 
Konsul mit Erfolg bemühte Werner F l  end  e r  neu 
war, vereinte sich zu einer bezwingenden Huldigung

100000 Wohnungen feien in Schlesien
Sie s m m s B M if l i i i  der BBS im Hainen der seiltungsfomnies der Beirieie

Breslau, 10. Februar.
Im  Festsaal der Gauwaltung Schlesien fand die 

11. Tagung der A r b e i t s k a m m e r  S c h l e s i e n  
statt. Nach Begrüßungsworten gab Gauobmann Merz 
feiner Freude Ausdruck, Reichsamtsleiter Pg. Wetzet 
vom Reichsheimstättenamt Berlin willkommen heißen 
zu können. In  feinen weiteren. Ausführungen stellte 
Gauobmann M e r z  die Wichtigkeit der Frage der 
Wohnungsbeschaffung in den Vordergrund. Wir 
wüßten, daß uns in Schlesien mehr als 100 000 Woh­
nungen fehlen und wüßten ferner, daß uns mit den 
bisherigen Mitteln, mit denen man in der Vor­
kriegszeit an das Bauen heranging, heute nicht 
gedient fei. Allein auf privatkapitalistischer Grund­
lage könnte man diese Probleme nicht meistern. Das 
Bauen von Wohnungen und Siedlungen sei keine 
Angelegenheit Einzelner, sondern eine Angelegenheit 
der Gemeinschaft. Man könne die Ausführung solcher 
Probleme aber nicht allein den Kommunen über­
lassen, da diesen für diesen Sektor die dazu benötig­
ten Mittel fehlten, vielmehr müsse sich der W e r k - 
f ü h r e r  maßgeblich einschalten, denn er sei es, der 
letzten Endes einen zufriedenen, gesunden, leistungs­
fähigen und seßhaften Arbeiter brauche. Zum Schluß 
zeigte Pg. Merz den Betriebsführern die Wege auf, 
wie int Rahmen des Leistungskampfes, als auch im 
Rahmen des Vierjahresplanes an diese Probleme 
herangegangen werden könne. Vor allem müßten alle 
diese Dinge geplant und entwickelt werden in Ge­
meinschaftsarbeit mit dem Reichsheimstättenamt der 
NSDAP, und die Deutsche Arbeitsfront würde auch 
hier wiederum helfend eingreifen, wenn die Grund­
lagen und das Maß von 5 0 0 0 0 S i e d l u n g s ­
e i n h e i t e n  i n  S c h l e s i e n  geschaffen worden 
seien.

Dann ging Reichsamtsleiter Pg. Wet zel ,  
Berlin, auf die. grundsätzlichen Fragen des Sied­
lungsbaues ein und gab einen Ueberblick über die 
Lage bezüglich der Arbeitskräfte, der Rohstoffe und 
des Kapitals. Durch eine zentrale Festlegung eines 
fest umriffenen Wohnungsbauprogramms laste sich 
ein rationeller Arbeitseinsatz herbeiführen. Erst

müsse man zunächst wissen, wie groß die einzelnen 
Baueinheiten seien, dann ließen sich die Fragen 
der Arbeitskräfte, der Rohstoffbeschaffung und der 
Kapitalbeschaffung einfacher und billiger lösen, als 
wenn der einzelne mit einer nur kleinen Bau­
einheit feinen Anfang machte. Was die Beschaffung 
der Rohmaterialien anlange, so bestünden nicht die 
Schwierigkeiten, die man im allgemeinen annehme. 
Die einzige Frage, die auf Schwierigkeiten stieße, sei 
die der H o l z b e s c h a f f u n g ;  aber auch da werde 
man eine Lösung finden, zumal man sich hier mit 
Ersatzmitteln zu helfen wisse. Auch die Frage der 
K a p i t a l b e s c h a f f u n g  könne heute bejaht 
werden. Vom nationalsozialistischen Wirtschafts­
denken aus gesehen, könne man es sich keinesfalls 
vorstellen, daß eine Kreditbeschaffung scheitern 
könnte, wenn erst einmal feststehe, daß ein bestimmtes 
Kontingent für den Wohnungsbau vorhanden sei.

Anders jedoch läge die Frage der F i n a n z i e ­
r u n g  d e r  W o h n u n g  selbst, und hier sei es 
Aufgabe der Vetriebsführung, ihren Gefolgschafts­
mitgliedern mit Vetriebsdarlehen, die selbstver­
ständlich zinslos eingesetzt werden müßten, zu helfen. 
Schon jetzt habe man feststellen können, daß Vetriebs- 
führer lOOprozentig die Finanzierung festgelegt 
haben. Wenn diese Absicht auch gut gemeint sei, 
so bleibe jedoch die Frage offen, ob dies der richtige 
Weg fei, ob überhaupt „Werkwohnungen" das 
geeignete für die Gefolgschaft seien. Durch eine 
lOOprozentige Finanzierung belastet man nickt nur 
die Verwaltung des Hanfes, sondern das Gefolg­
schaftsmitglied fühle sich auch zu stark gebunden. 
Vorzuschlagen wäre, daß Betrieb und Gemein­
nützige Wohnungsgesellschaft einen gegenseitigen 
Finanzierungsvertrag schüfen.

An die Gemeinden richtete Pg. Wetzel den 
Appell, daß in der Frage der Geländebeschaffung 
und des Preises diese das größte Entgegenkommen 
zeigten. Zum Schluß wandte sich der Redner den 
noch bestehenden Vaugesetzen zu. die einer Neu­
gestaltung bedürften.

an die Musik Puccinis. Ergriffen dankbar und 
begeistert nahm das Publikum die Aufführung 
entgegen, bezwungen von der Echtheit des Gefühls, 
die ihm in der so oft mißbrauchten Form dieser 
italienischen Oper geboten wurde.

Lenelore Qriepernau.

seine w e  bei S e m e n  gegen Das 
keinem selten

Seit etwa einem Jahr haben die Verfehlungen 
gegen das Gesetz zum Schutz des keimenden Lebens 
in beängstigender Weise zugenommen. Es besteht 
daher die begründete Annahme, daß diese straf­
baren Uebergriffe berufsmäßig betrieben werden. 
Jetzt stand vor dem Hindenburger Schöffengericht 
eine noch bisher unbescholtene Ehefrau unter der 
Anklage der versuchten Verfehlung gegen das Gesetz 
zum Schutz des keimenden Lebens, Auch hier gab 
es keine Geld-, sondern eine Gefängnisstrafe von 
einem Monat. Das Gericht stellte sich auf den 
Standpunkt, daß solche Verstöße gegen das Gesetz 
geeignet sind, den Bestrebungen des Staates ent­
gegenzuarbeiten. Aus diesem Grund müssen auch 
gegen die Schuldigen die schärfsten Maßnahmen 
ergriffen werden. Es kann demnach in solchen 
Fällen nur Freiheitsstrafen geben, denn nur auf 
diese Weise ist es möglich, dem keimenden Leben 
und demnach auch unserem Nachwuchs den erforder­
lichen Schutz angedeihen zu lassen.

Betiebtsnnia» d e® antitiietei neciffinibci
Im  Dezember vorigen Jahres ereignete sich im 

Stadtteil Hindenburg-Nordost ein schwerer Ver­
kehrsunfall. Infolge zu hoher Fahrgeschwindigkeit 
raste ein Kraftmuldenwagen gegen einen eisernen 
Straßenmast. Der Kraftfahrer hatte die Gewalt 
über den Wagen verloren. Beim Anprall am Mast 
wurden die Ehefrau des Wagenlenkers und ein 
junger Mann aus dem zerschellten Fahrzeug hin­
ausgeschleudert. Die Frau kam mit leichteren Ver­
letzungen davon, der. Beifahrer erlitt einen 93cm« 
und Beckenbruch, der ihn  ̂noch heute im Kranken­
haus festhält. Vor dem Hindenburger Schnellgericht 
wurde jetzt der wegen berufsfahrlässiger Körper­
verletzung und Verstoßes gegen die Verkehrsvor­
schriften zur Verantwortung gezogene Kraftfahrer 
zu 300 Mark Geldstrafe bezw. 30 Tagen Gefängnis 
verurteilt.

*
Angefahren und schwer verletzt. Eine Frau wurde 

auf der Kampfbahnaüee von einem Lastkraftwagen 
angefahren und zu Boden geschleudert. Sie erlitt 
innere Verletzungen und wurde ins städtische Kran­
kenhaus eingeliefert. Sachschaden ist nicht entstanden.

Gegen einen Baum gefahren. Ein Personenkraft­
wagen fuhr auf der Veuthener Straße gegen einen 
Baum. Der Führer des Personenkraftwagens und 
ein Mitfahrer wurden leicht verletzt. Beim Eintreffen 
des Polizeibeamten waren beide nicht mehr an der 
Unfallstelle. Der Personenkraftwagen wurde erheblich 
beschädigt.

Anstiftet treibt Bgtieucns» nnb 
seltfltsisroifteieien

Ein Betrüger, Heirats- und Darlehnsschwindler, 
der seit mehreren Monaten in Veuthen und Um­
gegend sein Unwesen trieb, wurde ermittelt und 
festgenommen Es handelt sich um einen Ausländer, 
der bisher für zehn Vetrugsfälle, einschließlich 
zwei Heiratsschwindeleien, als Täter in Frage 
kommt. Die Opfer sind um Beträge bis zu 180 Mark 
geschädigt worden.

SMi Beamtet abgeurteilt
Fünf Schmuggler, Georg A d a m c z y k  und Erich 

S t r z e b i n c h e k  aus Königshütte, Emil P r u ­
sch o w s k i, August Br os ch  und Josef R ö b o s ch 
aus Zgorfelletz bei Schwientochlowitz» kamen ohne 
Ausweispäpiere über die Grenze, um ohne die erfor­
derlichen Exportvalutascheine Waren von hier nach 
Polen zu schmuggeln. Sie waren darum alle wegen 
Paßvergehens und Steuerhinterziehung mit Devisen­

vergehen abzuurteilen, wobei Bet dem Angeklagten 
Pruschowski erschwerend ins Gewicht fiel, daß er über 
die Grenze nach Deutschland kam. obwohl er bereits 
1935 des Reiches verwiesen wurde. Er erhielt im 
Schnellverfahren, in dem die Schmuggler heute vom 
Schöffengericht nacheinander abgeurteilt wurden, auch 
eine empfindlichere Strafe, nämlich wegen des Paß­
vergehens drei Wochen Gefängnis und wegen der 
Steuerhinterziehung 15 Mark Geldstrafe, Hilfsweise 
weitere drei Tage Gefängnis. Die anderen vier 
Angeklagten kamen mit je 15 Mark Geldstrafe und 
je einer Woche Gefängnis davon.

Einer Abtreiberln Zubringerdienste geleistet
Als eine gefährliche „Schlepperin" entpuppte sich 

die 26 Jahre alte Angeklagte Klara P t o k  aus 
Hohenlinde, die in den Diensten der berüchtigten 
gewerbsmäßigen Abtreiberein Frau Ko w o l l  in 
Königshütte steht, und „Kunden" in Beuthen suchte. 
Das Schöffengericht zog die Ptok wegen Beihilfe zur 
Abtreibung zur Rechenschaft, da sie zwei hiesig« 
Frauen zu bestimmen gewußt hatte, Mutterfreuden 
durch die Kowoll beseitigen zu lasten. Wie gefährlich 
das Treiben solcher Schlepperinnen ist, konnte man 
aus der Beteuerung der einen Zeugin herauslesen, 
als sie glaubhaft geltend machte: „Ich kam nicht auf 
solche Gedanken, aber die Angeklagte hat mir in 
schönsten Farben gemalt und mit solange zugeredet, 
bis ich mich doch zu der Tat entschloß." M it'vollem 
Recht sagte das Schöffengericht in der Urteilsbegrün­
dung, daß die llnbeftraftheit und das Geständnis der 
Angeklagten bei der Strafzumestung nicht sonderlich 
in die Waagschale fallen konnten, da solche Vergehen 
gegen die Volksgesundheit nicht streng genug bestraft 
werden können. Es erkannte darum für die beiden, 
der Angeklagten bewiesenen Falte der Beihilfe zur 
Abtreibung auf eine Gesamtstrafe von neun Monaten 
Gefängnis.

*

Folgen eines Kellerbrandes. I n  einem Haus- 
grundstück auf der Krakauer Straße geriet das als 
Kälteschutz im Kellerschacht befindliche Stroh in 
Brand. Im  Keller selbst und am Kellerfenster ent­
stand kein Schaden. Durch die aus dem Kellerschacht 
kommende Hitze platzte die Scheibe eines Über dem 
Schacht befindlichen Schaufensters. Die Ursache des 
Feuers ist vermutlich auf das achtlose Wegwerfen 
eines Streichholzes, Zigarren- oder Zigaretten« 
Rummels zurückzuführen. Das Feuer konnte in 
kurzer Zeit gelöscht werden. Personen wurden nicht 
verletzt.

Einbruch in eine Erfrischungshalle. I n  eine 
Erfrischungshalle auf der Scharleyer Straße wurde 
eingebrochen. Gestohlen wurde ein Volksempfänger 
für Wechselstrom, eine vernickelte Standuhr, sechs 
Dosen Fruchtkonserven, eine Kiste Zigarren, ein 
Posten Zigaretten, etwas Wechselgeld, Zuckerzeug 
und Pfefferkuchen.

Uebermätzig viel Alkohol ausgeschänkt. Ein Gast­
wirt verabfolgte in seinem Lokal an einen Mann 
so viel alkoholische Getränke, daß er betrunken auf 
dem Bürgersteig liegen blieb und in polizeiliche 
Verwahrung genommen werden mußte. Anzeige 
wurde erstattet.

Lastkraftwagen mit Lieferwagen zusammengestoßen.
Auf der Friedenshütter Straße stieß ein Laftkrafr- 
wagen mit einem Lieferwagen zusammen. Der 
Lieferwagen wurde stark beschädigt. Der Sachschaden 
beträgt etwa 200 Mark. Personen wurden nicht ver­
letzt. Der Führer des Lieferwagens hatte den Last­
kraftwagen nicht vorschriftsmäßig überholt.

B D O , Gruppe Gleiwitz-Oft
Die für den 11. 2. angesetzte Sitzung wird auf de» 

4. Marz verlegt.
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Fröhlich senkte etwas den Kopf, er wollte 

vermeiden, daß man ihm vielleicht die Zufrieden­
heit vom Gesicht ablesen könnte, die er über das 
Verlangen Berts empfand. Es bewies ihm, daß 
zwischen Manrod und diesem Wetterle irgend­
welche Beziehungen bestehen, die Manrod nicht 
aufgedeckt zu sehen wünschte, die aber vielleicht 
den Schlüssel bilden zu dem sonderbaren Ver­
halten des Architekten.

„Ich kann Ihre Bitte nicht erfüllen, aber nach 
der Vernehmung des Jägers Wetterle steht 
Ihrem Wunsch nichts mehr im 2Beg", sagte er 
mit einer leisen, ironischen Verbindlichkeit.

*
Greta war in namenloser Unruhe, die sich 

noch gesteigert hatte, als ihr Mann telefonisch 
gebeten hatte, Thomas zum Untersuchungsrichter 
zu schicken. Sie ging mit schweren Schritten im 
Zimmer umher, in dem ein schummeriges Halb­
dunkel herrschte, weil Greta in diesen bitteren 
Stunden grelles Licht schmerzlich empfand. Sie 
hatte im Lauf dieser schrecklichen Stunden immer 
wieder ihre Feigheit verwünscht, die sie nur an 
sich denken ließ und sie veranlaßt hatte, auf 
Berts waghalsigen P lan einzugehen, statt zu 
sagen, was gesagt werden mußte. Trotzdem 
graute ihr davor, die letzten Bindungen, die ihre 
Ehe noch zusammenhielten, zu durchschneiden.

„Unser Schicksal wird nur angemesien wie 
ein Kleid", dachte sie, „wir müssen es auftragen, 
ob es nun aus kostbaren Stoffen oder Lumpen 
besteht."

Sie war am Fenster stehengeblieben und 
blickte hinüber zu den erleuchteten Fenstern des 
Gerichtsgebäudes, wo ihr weiteres Leben ent­
schieden werden sollte. Der Mondkahn fuhr 
durch den nächtlichen Himmel, und die kahlen 
Aeste der uralten Bäume in den Anlagen, die 
sich zwischen dem Justizgebäude und Gretas 
Wohnung ausbreiteten, stachen wie riesige Dornen 
in die Luft.

*
Der Jäger Thomas Wetterle stand vor dem 

Untersuchungsrichter.
Seine Hand umkrallte den verwitterten, 

grünen Hut, und in feinem mißtrauischen Gesicht 
mit den tief in den Höhlen liegenden Augen 
flackerte es unruhig.

„Also, Wetterle", sagte der Untersuchungs­
richter, die Hände ineinandergefaltet, „Sie sollen 
vernommen werden."

Thomas starrte den Richter an, seine Brauen 
schoben sich halb unwillig, halb drohend zu­
sammen.

„Vernommen? Ist denn die Sache noch immer 
nicht zu Ende, wo doch der Täter verurteilt ist?"

„Es haben sich einige Momente herausgestellt, 
bei deren Nachprüfung sich Unstimmigkeiten 
ergeben haben, bezüglich der Fundstelle der 
Brieftasche", entgegnete Fröhlich, der es ab­
sichtlich vermied, schon jetzt die Karten völlig 
aufzudecken.

„Wieso? Ich habe doch alles genau an­
gegeben?"

„Gewiß — aber Herr Manrod hat uns seiner­
seits Angaben gemacht, die mit Ihren Aussagen 
nicht übereinstimmen."

Dabei wies der Untersuchungsrichter mit einer 
Bewegung des Kopfes auf Bert, der sich möglichst

aus dem Blickfeld des Jägers gestellt hatte, um 
nicht sofort bemerkt $s werden.

„W er???"
Thomas drehte fich jäh nach der angegebenen 

Richtung. Beim Anblick Manrods ballten stch 
seine Fäuste und sein Antlitz begann stch zu ver­
zerren.

„Sie??" zischte er, „Sie haben asto doch — 
himmelhergott!"

Seine Zähne knirschten aufeinander.
Bert trat rasch vor.
„Thomas — glauben Sie mir, ich habe nicht

„Ruhig?" fuhr der Untersuchungsrichter da­
zwischen. „Sie sind nicht gefragt?" Dann zu 
Wetterle: „Was wollten Sie eben sagen — was 
meinten Sie, er habe doch?"

„Was hat der eigentlich gesagt?" rief Thomas 
und deutete mit dem Daumen über die Schulter 
weg auf Bert. „Er hat mich wohl verdächtigen 
wollen-------a b e r -------- “

Bert fiel ihm wieder ins Wort.
„Aber Thomas, begreifen Sie doch — ich 

habe ja gar nicht----------- "
Der Untersuchungsrichter schlug mit der Faust 

auf den Tisch, daß die letzten Worte Berts unter 
dem Knall verklangen.

„Noch einmal fordere ich Sie auf, zu schwei­
gen!" rief er heftig. „Also, Wetterle, wieso 
meinen Sie, daß Herr Manrod Sie verdächtigt 
hat?"

„Na, er wird Ihnen doch gesagt haben, daß 
er den Täter gesehen haben will. Warum hat 
er aber dann bis jetzt das Maul nicht aufgemacht 
— warum? Fragen Sie ihn doch einmal warum?"

Fröhlich warf dem Staatsanwalt einen be­
deutsamen Blick zu — und griff dann rasch die 
Aeußerung des Jägers auf:

„Herr Manrod hat uns mit keiner Silbe 
gesagt, daß er den Täter gesehen haben will. Wir 
erfahren das zum ersten Male von Ihnen."

Thomas war wie versteinert.
„Sie sind nach Ihrer eidlichen Aussage im 

Prozeß gegen Kempner erst später an den Tatort 
gekommen, woher wissen Sie also, daß Herr 
Manrod den Mörder des Lamprecht bei Ver­
übung der Tat gesehen hat?"

Der Jäger fühlte kalten Schweiß auf der 
Stirn. Seine Lippen bebten und seine Hände 
zitterten, denn er wußte jetzt, daß er sich in 
seiner Wut auf Manrod eine schwere Blöße ge­
geben hatte. Das verwirrte ihn noch mehr. Hastig 
fuhr er mit dem Handrücken über die Stirn.

„Nun ja — weil — weil —", er stockte, denn 
sein Herz schlug so heftig, daß es ihm fast den 
Atem nahm.

Ueber den Anwesenden lag eine seltsame 
Spannung, die sogar Engelbrecht aufhorchen 
ließ, so daß er das Tippen vergaß.

„Nun — weil —?“ drängte der Unter­
suchungsrichter und sagte dann, als Thomas 
schwieg: „Da gibt es ja nur eine Erklärung, — 
Sie müssen bei der Tat dabei gewesen sein, sonst 
könnten Sie das ja nicht wissen."

Wetterle nahm seine ganze Willenskraft zu­
sammen, um die Scharte wieder auszuwetzen. 
Sein Gehirn arbeitete fieberhaft.

„Ich bin erst aus dem Wald herausgekommen, 
als der Schuß schon gefallen war. Ich bin gleich

zum Lamprecht hin und habe mich bemüht, ihm 
zu helfen. Aber er war schon tot."

„Und der Täter?"
„Von dem habe ich nichts gesehen", brachte 

Thomas mühsam heraus.
„Da ihn aber Herr Manrod gesehen hat, muß 

der schon dagewesen sein, als Sie zur Stelle 
kamen?" sagte Fröhlich. „Demnach müßten die 
beiden Frauen, als sie mit ihren Holzkarren 
erschienen, eigentlich zwei Männer beobachtet 
haben. Aber sie haben nur einen wahrgenommen."

„Ich bin gleich davon, — da ist es schon 
möglich, daß sie mich nicht mehr gesehen haben."

Der Untersuchungsrichter klopfte ganz leise 
mit dem Ende seines Bleistiftes auf die Tisch­
platte.

„Warum sind Sie eigentlich geflohen, 
Wetterle?" forschte der Richter weiter.

„Weil ich Angst gehabt hatte, daß man mich 
für den Mörder hätte halten können."

„Sie, den Jäger des Herrn Staatsanwaltes 
Albing?" zweifelte Fröhlich.

„Na ja — wie das schon so ist. Wenn man 
mich allein bei dem Toten angetroffen hätte, 
wäre bestimmt der Verdacht auf mich gefallen. 
Und so einen Verdacht kriegt man nicht so leicht 
wieder los, — besonders, wenn man erfahren 
hätte, daß ich mit Lamprecht nicht gut gestanden 
mar."

„Sie waren mit Lamprecht verfeindet? 
Weshalb?"

I n  Thomas kamen fein ganzes Leid und sein 
ganzer Jammer zum Ausbruch.

„Weil er mir meine Frau abwendig gemacht 
— sie verführt hat", stöhnte er wie ein weid­
wundes Tier.

Der Untersuchungsrichter hielt eine Weile 
inne. Was sich ihm da mit einem Schlag offen­
barte, überwältigte ihn für ein paar Augen­
blicke, obwohl er in seinem Beruf an Ueber- 
raschungen gewöhnt war. Es war für ihn nicht 
mehr zweifelhaft, — hier stand der Tater! Jetzt 
galt es nur, ihn zu einem Geständnis zu bringen. 
Auch der Staatsanwalt war von dieser Wendung 
auf das stärkste gepackt worden, während Bert 
in seiner Erregung die Finger ineinander 
verkrallte.

„Wetterle", begann der Untersuchungsrichter 
jetzt wieder vorsichtig, um nicht den Jäger vor­
zeitig merken zu lassen, zu welcher unumstößlichen 
Gewißheit er gekommen war. „Sie sind später 
noch einmal am Tatort erschienen und haben 
dem Wachtmeister die Brieftasche gebracht, die 
Sie im Wald gefunden haben wollten."

„Da hatte es keine Gefahr mehr gehabt, daß 
ich in den Verdacht hätte kommen können, — 
und dann mußte ich doch die Brieftasche ab­
liefern."

Die krampfhafte Haltung des Jägers löste 
sich etwas.

„So komme ich nicht zum Ziel", kalkulierte 
Fröhlich, „er weicht mir aus. Hier gibt es nur 
eines: Ueberrumpelung."

„Sie waren also mit Lamprecht kurz vor der 
Tat in Streit geraten?" sagte er schnell und mit 
großer Strenge.

„Ich weiß nichts von einem Streit!" rief 
Thomas mit auffallender Haft.

„Nicht? Es ging kein Streit voraus?" fragte 
der Untersuchungsrichter und.seine Augen stachen

förmlich nach dem Gesicht des Jägers. „Darm 
haben Sie wohl irgendwo auf Lamprecht gelauert 
und als dieser dann des Weges kam — —*

Thomas fuhr auf.
„Das ist nicht wahr?!" wehrte er sich mit 

dem letzten Aufgebot an Kraft.
Fröhlich aber tat als habe er diesen EimvoM» 

überhört und vollendete mit kalter Stimme 
seinen Satz:

„Und als Lamprecht des Weges kam, haben 
Sie ihn aus Rache hinterrücks niedergeknallt —!*

Wetterles Antlitz war mit Zornesröte über­
gössen. Entrüstet schrie er:

„Ich bin kein Meuchelmörder — kein Hader­
lump, der einen anderen hinterrücks nieder­
knallt." Und dann entfuhr ihm nnwilltürlich 
unter dem Druck der über ihn hereingebrochenen 
Verwirrung: „So hat es sich nicht zugetragen — 
und wenn das etwa der Manrod behauptet 
haben sollte, dann hat er gelogen!"

Der Untersuchungsrichter sagte rasch, datz 
seine Worte wie ein Hieb wirkten:

„Aber zugetragen hat es sich also doch!"
Thomas fühlte plötzlich das Blut in seinen 

Adern erstarren, weil ihm plötzlich zum Be­
wußtsein kam, daß er sich so gut wie verraten 
hatte.

„Nichts hat fich zugetragen------ gar nichts!"
suchte er sich herauszuwinden. „Cie verwirren 
einen ja mit Ihren Fragen — geraten vom Hun­
dertsten ins Tausendste! Da kommt unsereiner 
nicht mehr mit, — und bann sagt man etwas 
Dummes, das gar nicht stimmt!"

Er schwieg erschöpft, als müsse er fich von 
der Mühsal dieser Worte erholen. Dabei strich 
er fast mechanisch seinen verwahrlosten Schnurr­
bart.

Der Staatsanwalt war zu ihm getreten und 
hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt.

Wetterle — Sie sind verhaftet!"
Da sackte Thomas in stch zusammen. Sein 

Gesicht, das totenblaß geworden war, verfiel 
sichtlich und seine Knie begannen nachzugeben.

„Aus — alles aus!" murmelte er mit einer 
Gebärde völliger Vernichtung. „Ich bin im 
Kampf um Anni unterlegen.

„Sie leugnen also nicht mehr, daß Sie der 
Mörder Lamprechts sind?" fragte der Unter­
suchungsrichter, und feine Stimme bekam einen 
weichen Ton.

Thomas ließ die Arme schlaff am Körper 
herunterfallen.

„Was kann das Leugnen noch nützen", stam­
melte er. Aber dann reckte er sich mit einemmal 
auf: „Und jetzt gestehe ich alles — jetzt kenne 
ich keine Schonung mehr." Dabei warf er einen 
fast gehässigen Blick zu Bert hin, der bei dieser 
nicht mißzuverstehenden Drohung wie auf Kohlen 
stand und nicht wußte, wie er das, was jetzt 
kommen würde, noch in der letzten Minute ab­
wenden konnte. Er preßte die Hand an die 
Schläfe, als wollte er das Hämmern darin 
beschwichtigen.

(Fortsetzung folgt)

S ä t i t iä i i i i in g  Der gestrige» ausgebe
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3. Türgeniew, 4. Knarre, 5. Batik. — Waagerecht: 
6. Freiligrath, 7. Chodowiecki.

Der Guldentopf
Fröhliche Erzählung von Friedrich Bröger

Beim Ausräumen eines lindenumstandenen frän­
kischen Dorfweihers fand ein Arbeiter einen Topf. 
Er steckte tief in dem verschlammten Damm des Ab­
flusses und hatte ein verheißendes Gewicht. Ein 
rostiger Deckel verschloß das Gefäß, mürbe Drähte 
umhingen es wie Schlingpflanzen. Der Bürger­
meister, der nicht nur der Gemeinde, sondern auch 
dem Gasthaus „Goldnes Roß" vorstand, hatte die 
Arbeiter vom Fenster des Gastzimmers aus beob­
achtet. Er kam gerade recht zur Eröffnung des 
Topfes, einer feierlich verlegenen Handlung.

. Der Topf war nur zur Hälfte gefüllt und zwar, 
am  es schien, mit Wachs. Da gab' es zunächst eine 
Pause der Enttäuschung und der Unschlüssigkeit. Der 
Bürgermeister, den das Gewicht seines Amtes und 
auch das seiner Person allmählich in den Mittel- 
$u£ft des anschwellenden Menschenhaufens gerückt 
hatte, hob den Topf prüfend an.

Zu schwer!" sagte er. „Unter dem Wachs ist 
noch was anderes. Wer hat ein Messer?"

Vorsichtig stbnitt er die glasige, undurchsichtige 
«Schicht an. sie war ounn, und darunter lag ein ae- 
wichtiges Häuflein dicker Münzen Ein Hauch von 
Grünspan lag über dem Metall, er gab den Münzen 
ein Ansehen von Ehrwürdigkeit und Wert.

Der Bürgermeister ließ den Andern ein paar 
Minuten Zeit, den Wundertopf zu bestaunen und 
Mutmaßungen über den Wert des Inhalts aus- 
mwrechen dann legte er seine dicken, roten W irts­
hände schützend darüber. Der Topf wäre auf Ge- 
meindeboden gefunden worden und deshalb, bis auf 
weiteres. Eigentum der Gemeinoe, der Flvder aber 
werde feinen Anteil bekommen, nach Recht und 
Gesetz. Dann packte er das Gehaß und trug es in 
die Bürgermeisterei, vorsichtig, mit gestreckten Armen, 
wie einen Eralskelch. um sich nicht zll beschmutzen.

Am gleichen Tag noch fuhr er mit dem Gemeinde­
sekretär in die Stadt, um dort im Museum den Fund 
abschätzen zu lassen. Der zuständige Beamte war 
abwesend aber man versprach dem ungeduldigen 
Bürgermeister schnellen Bescheid. So fuhren die

Beiden wieder zurück, munter Pläne schmiedend: der 
Gemeindesekretär, schwankend zwischen Zweifel und 
Respekt und in strömendem Ueberschwang der Bürger­
meister. Sie verbrachten einen vergnügten Nach­
mittag, überlegend, wie sie die unvorhergesehene 
Einnahme in den Etat einbauen könnten.

Am Abend füllte sich die Schankstube des Bürger­
meisters, als wäre Kirchweih. Spannung lag in der 
Luft und der rauhe Dampf des Vauernknafters aus 
den halblangen Weichselpfeifen. Aber keiner ließ sich 
merken, daß er nicht gekommen war zum Bier des 
W irts, sondern zu den Nachrichten des Bürger­
meisters. Nur ein alter Bauer, triefäugig und kiefer­
klappernd, meinte bedächtig, er hätte sein Lebtag 
noch nichts in der Erde gefunden außer Rüben und 
Kartoffeln, aber die hätte er vorher selbst gesteckt. 
Alles wartete, wie der Bürgermeister diesen ver­
gifteten Stich parieren würde. Aber er ließ sich Zeit. 
Später, ganz nebenbei, erzählte er, daß der zustän­
dige Mann im Museum nicht da wäre, aber er, der 
Bürgermeister würde seinen Bescheid bald bekommen. 
Da dachte sich jeder „Aha" und manche sagten es 
auch.

Das verdroß den Bürgermeister sehr, aber er 
zeigte es nicht. Dafür Berntes _ er einen trotzigen 
Optimismus, indem er jedem ein Bier stiftete, der 
im Gastzimmer saß. Dann erhob er sein Glas und 
sprach den Wunsch aus, der gewisse Topf möge sich 
als ein Euldentopf erweisen, zum Heil der Ge­
meinde. Prost! Der alte Bauer aber, der kein Vier 
mehr vertragen konnte, murrte im Hintergrund 
feindselig weiter, das verkörperte Unglück.

Als der Bürgermeister am nächsten Tag zum 
Telephon gerufen wurde, ging sein Herz schnell und 
fchwer und er mußte sich mit einem Zwetschgen­
schnaps stärken. Aus der Telephonmuschel kam eine 
Stimme, die so leicht und elegant sprach, daß der 
Bürgermeister gar nicht wagte,' sie zu unterbrechen.

Ja, also die in dem eingelieferten Gefäß befind­
lichen 67 Münzen stellten leider keinen erheblichen 
Wert dar. Es handle sich um sogenannte Koburger

Groschen, die zu ihrer Zeit äußerst unbeliebt ge­
wesen wären, wegen ihrer schlechten Ausmünzung. 
Andrerseits wäre die Münze wieder nicht alt genug, 
um unter den Sammlern viele Liebhaber zu finden. 
Man könnte es immerhin versuchen, vielleicht würde 
es.einige Mark einbringen. Was die geheimnisvolle 
Vergrabung angehe, so handle es sich dabei vielleicht 
um die Tat eines Spaßvogels, der sich auf diese 
Weise eine nachträgliche Rache mit den schlechten 
Münzen verschaffen wollte.

Und so ging das weiter. Der Bürgermeister be­
dankte sich umständlich und dann mußte er sich wieder 
stärken. Allerhand wilde Gedanken gingen ihm durch 
den Kopf; voll Haß dachte er an.den alten Bauern, 
er hätte ihm glatt den Hals umdrehen können.

Aber es half nicht, der Alte hatte Recht und der 
unbekannte Spaßvogel hatte noch im Grab sein 
Vergnügen. Da kam dem Bürgermeister plötzlich ein 
glorioser Gedanke. Er fing an. hastig alle Schubladen 
zu durchwühlen.

Der Gemeindesekretär war sehr verwundert, als 
ihn der Bürgermeister um ein paar alte Münzen 
anging, eiserne etwa, aus der Kriegszeit.

Eisernes Geld hätte er nicht, bedauerte der 
Sekretär. Aber wenn dem Herrn Bürgermeister mit 
Aluminiumnotgeld aus der Inflationszeit gedient 
fei, davon lägen bei ihm noch eine Anzahl herum.

„Prächtig!" lobte der Bürgermeister. „Gerade so 
etwas hat mir noch in meiner Sammlung gefehlt!"

Warum denn der Herr Bürgermeister plötzlich 
unter die Münzensammler gegangen wäre, ' fragte 
der Gemeindesekretär.

Der dicke Bürgermeister machte eine großartige 
Handbewegung.

„Weil ich für die Nachwelt etwas tun will!"
Später, am Abend standen die Beiden an der 

Stelle, wo der Bürgermeister einen neuen Topf mit 
Münzen begraben hatte, genau da, wo man den 
alten gefunden hatte. Es lag schon eine glatte 
graue Betonböschung über der Stelle.

„Das Wachs von sechs Kerzen hab ich in den Topf 
geschüttet", sagte der Bürgermeister. „So schnell wird 
das Zeug nicht rosten!"

„Wie lange wird die Betondecke halten", fragte 
der Andere mit einem Blick in die Zukunft.

„Ich weiß nicht. Vielleicht 50 Jahre, vielleicht
auch 100. Warum?"

„Vielleicht haben dann die Leute das Geld über­
haupt abgeschafft", meinte der Sekretär philosophisch.

Aber der Bürgermeister wollte sich nicht um seine 
Rache prellen lassen.

„Meinst du vielleicht, die Leute sind dann ge­
scheiter?" fragte er giftig. „Sie sind genau so blöd 
wie wir, wenn sie den Topf finden!"

Dann malte er sich genau aus, was einmal, itt 
ferner Zeit, geschehen würde, wenn die feste Beton­
decke geborsten war und das Wasser die Erde über 
dem Tops weggeschwemmt hatte.

Er hatte seine Rache am Schicksal genommen. 
Das tröstete ihn bei dem sauren Gang zum Ge­
meinderat, dem er gestehen mußte, daß der Gulden- 
topf sich als ein Groschentopf erwiesen hätte. y.

Was mancher nicht weiß!
Doktor Faust, auf den sich die Faustsage bezieht, 

wurde im Jahre 1508 Schulmeister in Kreuznach.

An der Bergstraße bei Weinheim wurden vor 
etwa 80 Jahren kalifornische Mammutbäume ange­
pflanzt, die 1000 Jahre alt werden.

Die Dahlie ist vor ungefähr 150 Jahren von 
Mexiko nach Europa eingeführt worden.

Der größte Kohlenbagger der Erde steht in 
einem Bergwerk in Seelvylle im amerikanischen 
S taat Indiana. Der Bagger hat eine Höhe eines 
14stöckigen Wohnhauses und ein Gewicht van über 
9000 Tonnen.

Ein Maikäfer kann das Vierzehnfache seines 
Gewichts ziehen.

Die Milch war in vorchristlicher Zeit nur als 
Opfergabe für die Götter bestimmt. 2n späterer 
Zeit tranken sie nur die Priester und die Könige.

Das älteste Wohngebäude Deutschlands steht in 
Winkel zwischen Eltville und Rüdesheim. Das 
Haus wurde im 9. Jahrhundert erbaut.

Rach einer neueren Statistik werden die Pappeln 
am häufigsten vom Blitz getroffen.

Die Schneeflocken haben fast stets die Gestalt 
eines sechsstrahligen Sternes.

Walter Jentasch
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Veutfälanba Aussichten In Zakopane
Unjeee  Zange« a n -  JRäbel im  a lp in en  W etibem eeb  Zavorttea —  $ in n ia n b  nnb

Norwegen in  ben nor-ifchen U ebungen  fü -re a -
(Drahtbericht unseres Sonderberichterstatters)

Deutschlands führende Stellung im mitteleuropäi­
schen Skisport hat durch die Heimkehr der Ostmark 
und des Sudetenlandes eine erhebliche Stärkung er­
fahren. Bei den 15. S  k i w e l t m e i st e r f ch a f t e n, 
die am Sonnabend mittag feierlich eröffnet werden, 
wird die großdeutsche Skimannschaft bei ihrem ersten 
Auslandsstart ihre schwerste Prüfung zu bestehen 
haben. 35 Jungen und Mädel werden an zehn Tagen 
für Großdeutschlands Farben und sportlichen Ruhm 
in der weißen Arena von Zakopane kämpfen.

Deutschlands Aussichten, in der Gesamtwertung 
hinter Finnland oder Norwegen einen zweiten Platz 
wie bei den Olympischen Winterspielen in Garmisch- 
Partenkirchen belegen zu können, sind günstig. Die 
Stärke der Deutschen liegt in den A l p i n e n  
U e b u n g e n  (Abfahrts- und Torlauf) sowie im 
S p e z i a l s p r u n g l a u f .  Hier hat die jahrelange 
Trainingsarbeit eines Friedel Pfeifer und Anton 
Seelos die schönsten Früchte getragen. I n  Zakopane 
starten unsere Abfahrtsläufer und Läuferinnen als 
F a v o r i t e n ?  Mehr als vierzehn Tage haben sie 
in Zakopane trainiert und sind in bester Stimmung, 
woran auch die gastliche Aufnahme, die sie in dem 
von einem ehemaligen deutschen Offizier aus Posen 
bewirteten Hotel Marathon gefunden haben, einen 
wesentlichen Anteil hat. Vierzehn Tage lang sind sie 
täglich unter Leitung von Friedel P f e i f e r  mit 
der Drahtseilbahn auf den Kasprowy hinauf ge­
fahren, haben dort an den schönen weiten Hängen 
den Torlauf trainiert und haben immer zur Heim­
fahrt die Abfahrtsstrecke benutzt. Leider konnten sie 
die Abfahrtsstrecke nicht in voller Schußfahrt nehmen, 
da infolae der dünnen Schneedecke Vaumwurzeln und 
Steine tückisch hervorlugten. Die D u r c h f ü h r u n g  
d e r  A b f a h r t s l ä u s e  ist g e s i c h e r t ,  denn 
mehrere Arbeitskolonnen haben auf die besonders 
dürftigen weißen Abschnitte der Piste Schnee ge­
schaufelt.

„Wer Sen fdjtsellsten Skr H ai. . m"
Friede! Pfeifer ist mit den Trainingsleistungen 

spiner Jungen und Mädel sehr zufrieden. „Die Kon- 
tz i t  i o n meiner Mannschaft ist g u t" , sagte er. „Wir 
boifen jedoch noch auf mehr Schnee. Denn dann ist 
eg für unsere Jungen und Mädel ein besseres Ren­
nen Die Abfahrt ist für unsere Begriffe le ic h t. 
S ie  stellt an die skitechnische Durchbildung der Läufer 
fvine großen Anforderungen. W e r  d e n  s c h e l l ­
st e n  S k i ' h a t . d e r  g e w i n n t .  Hoffentlich haben 
unsere Jungen die schnellsten Bretter, denn bei den 
Mädeln wird ja Christel Cranz nicht zu schlagen sein 
Die Wachsfrage ist diesmal von großer Bedeutung.

Auch Helmuth L a n t s c h n e  r .  der dreifache deut­
sche Skimeister. unterstreicht diese Meimung. „Seh" 
Rumpelt noch ein bißchen, denn fern Fuß ist von 
Earmisch noch nicht ausgeheilt. Er ist gurtschver- 
nnüS  auch wenn ihn seht Fuß noch manchmal 
schmerzt. „Ich werde Sonntag schon starten auch 
wenn meine Knochen noch nicht ganz in Ordnung 
sein sollten", erzählte er. Da heißt es eben dre 
cräbne zusammenbeißen und durchstehen. Auf dre 
Frage wie ihm die Strecke liege, meinte , er: „Sie 
ist leichter als die der letzten kllZ-Rennen tn Engel- 
Rerq. Jeder kann sie ohne Schwierigkeiten fahren. 
Die Zehntelsekunde wird diesmal mehr denn je von 
Bedeutung sein. Wer einmal stürzt, der kann den 
Zeitverlust nicht mehr aufholen."
'  Die stärksten Gegner der deutschen Abfahrtsläufer 
sind die Franzosen und Schweizer, vielleicht auch die 
Schweden, die in Hans Hansion ihren besten Mann 
haben. Die Franzosen, die als erste Ausländer tn 
Zakopan- eingetroffen waren, trainierten unter der 
Leitung des mohrfachen Weltmeisters Emile Allars, 
der allerdings das Pech hatte, beim Abfahrtstraining 
zu stürzen und sich einen Bänderriß zuzuziehen. In  
seinem Hotel suchten wir ihn auf. Er liegt im Gips- 
verband. M it seinen Starthosfnungen ist es vorbei. 
M an merkt dem sympathischen Franzosen an, welchen

vierten Platz kam, Hans M arr sowie die Schlesier 
Haeckel und Hans Lahr gehören ebenfalls zur ersten 
Klasse. I n  der Kombination kann der sudetendeutsche 
Guftl B e r a u e r ,  der bei der internationalen 
Sportwoche in Garmisch-Partenkirchen gegen den 
norwegischen Olympiadritten Brodahl einen sensa­
tionellen Sieg errang, eine Ueberraschung bringen. 
Damit sind aber die Aussichten der deutschen auf ein 
gutes Abschneiden erschöpft, denn im 50-Kilometer- 
Dauerlauf, in dem wir durch den Schlesier Herbert 
Leupold vertreten sind, im 18-Kilometer-Langlauf 
und in der 4 X 10-Kilometer-Staffel werden F i n n ­
l a n d  und N o r w e g e n  das Rennen unter sich aus­
machen.

Besonders Finnland, das die Titel in diesen drei 
Disziplinen zu verteidigen hat, hat sich sorgfältig auf 
die Weltkämpfe vorbereitet und will seinen Erfolg 
aus dem Vorjahre wiederholen. 3 nt Hotel der F in­
nen, die vom Landestrainer S  a a r i n e n betreut 
werden, ist man ziemlich optimistisch ttttib hofft auf 
einen dreifachen Sieg I n  diesem traditionellen

Zweikampf, der schon seit den ersten kll8-Rennen be­
steht, wird auch S c h w e d e n  mit seiner kleinen, 
aber sorgfältigst ausgewähltenMannschaft ein gewich­
tiges Wort mitreden. Der schwedische Skikapitän 
Sixtus I  a n s s o n ist sehr zurückhaltend in seiner 
Meinung. So sind die Schweden aber immer. Sie 
schrauben ihre Erwartungen von Anfang an sehr 
niedrig, da sie der Ansicht sind, daß positive Ueber- 
raschungen angenehmer sind als negative..

Die fast dreihundert Skiläufer und Läuferinnen 
aus De u t s c h  l a n d , England, Finnland, Frank­
reich, Jugoslawien, Kanada, Norwegen, P o l e n ,  
Rumänien, Italien, Schweden, Schweiz und Ungarn 
sind zum Kampf um die elf Weltmeistertitel bereit. 
Zehn Tage lang wird Zakopane, die int herrlichen 
Hochtal der T atra gelegene 40 000 Einwohner zäh­
lende Stadt, im Blickfeld der wintersporttreibenden 
Jugend der Welt stehen. Deutschlands Ziel ist, wie 
in Garmisch-Partenkirchen den z w e i t e n  P l a t z  
i n  d e r  L ä n d e r w e r t u n g  zu erreichen. Das 
wäre ein schöner Erfolg!

Sch/eflens Aufgebot
für die Deutschen NS-Wiuterkampfspiele

Den Deutschen NS-Winterkampfspielen 1939 kommt 
in diesem Jahr eine ganz besondere Bedeutung zu. 
Werden sie doch zum ersten Mal in  der heimgekohr« 
ten Ostmark, und zwar i n  d e r  s ü d l i c h s t e n  
S t a d t  d e s  G r o ß d e u t  scheu R e i c h e s ,  i n  
V i l l a c h  (Kärnten) vom 17. bis 19. Februar durch­
geführt. Aus allen Gauen Deutschlands entsenden 
SA, RSKK und RSFK. RAD und Polizei ihre 
Vesten, die in  fünf verschiedenen Wettbewerben um 
den Siegerpreis ringen werden. Ganz bewußt find 
auch in diesem Jahr die w e h r s p o r t l i c h e n  
M a n n s c h a f t s k ä m p s e  in den Vott»ergrund ge­
stellt worden. Als einziger Einzelwettbewerb wird 
ein Spezialsprunglauf durchgeführt, an dom sich di« 
Springer der' H I in einer besonderen Klaffe betei­
ligen.

S c h l e s i e n s  S A ,  die im vergangenen Jahre 
einige schöne Erfolge errang, fährt auch in diesem 
Jahre wieder mit seinem stärkstem Aufgebot zu den 
NS-Winterkampfspielen, um dort die im vergan­
genen Jahr errungene Stellung nicht nur zu be­
haupten, sondern sie nach Möglichkeit noch weiter 
auszubauen. S ech s  M a n n s c h a f t e n  werden die 
schlesische SA in Villach vertreten, wozu noch drei 
Teilnehmer am Spezialsprunglauf kommen. Die 
stärkste Waffe, die die schlesische SÄ zur Verfügung 
hat, ist die Mannschaft, die den 1 2 - K i l o m e t e r -  
P a t r o u i l  l e n  l a u f ' bestreitet und von dem 
neuen Deutschen Meister über 50 Kilometer, SA- 
Truppführer L e n p o l d .  geführt wird.

t  e t  töträ> es machen

Sie öettifäcn GSiftauen übetvagenb
Die deutschen Skifrauen sind kaum zu schlagen. 

Die Dreifache Weltmeisterin und Olympiastegerin 
G h r i st e l C r a n z  sowie L i s a  Resch und K ä t e 
G r a  s e g g e r , deren S ta rt wegen einer Fußver­
letzung noch fraglich ist, haben in dem letzten Winter 
auf den Wintersportplätzen sämtliche Abfahrts- und 
Torlauf-Wettbewerbe gewonnen. Da müßte es in 
Zakopane schon mit dem Teufel zugehen, wenn der 
Weltmekstertitel nicht in Deutschland bleibt. Unsere 
Skifrymen sprechen nur wenig über die Rennen. 
Christel meinte nur: Warten Sie die Rennen ab, 
dann werden Sie sehen, ob wir gesiegt haben. 
D r ü c k e n  S i e  a b e r  b e i d e  D a u m e n  f ü r  
« n s !"

. Die schärfsten Gegnerinnen der deutschen Ski- 
frauen sind die Schwedin May R i l s o n ,  die Nor­
wegerin Laila Schou-Nilsen und die Schweizerin 
Anni Steuri. Besonders zu beachten ist die Nor­
wegerin, die auch im Eisschnelläufen und int Tennis 
sehr tüchtig ist. Laila Schou-Nilsen überraschte schon 
bei der Winter-Olympiade mit einem Sieg im Äb- 
fahrtslauf über Christel Cranz. Bei ihrer großen 
Favoritenstellung muffen unsere Frauen umso mehr 
auf der Hut sein.

dmeiiampf S'mnlanb — Norwegen
Was die nordischen Uebungen betrifft, so ist 

Deutschland am stärksten im Sprunglauf gerüstet. 
I n  dem Innsbrucker Josef B r a d l ,  der mit 107 
Meter den Weltrekord im Skispringen hält und bei 
den vorjährigen Weltmeisterschaften Vierter wurde, 
haben mir unser „As." Bradl kann auch der nor­
wegischen Springerekite mit den Gebrüdern Rund an 
der Spitze den Rang ablaufen. Der deutsche Meister 
Franz Haselberger, der auf Holmenkollen gegen die 
norwegische Springergarde zu einem ehrenvolle«

(Stabte stellen acht
M eifte tfd fa ftes tim m n n g  um  ben & le iw i& es  SchntzenHansring

Daß der Boxsport sich in Oberschlesien kaum | 
geringerer Beliebtheit erfreut als der Fußballsport, 
dafür lieferte der Meisterschaftskampfabend am 
Donnerstag einen weiteren Beweis. Um den Ring 
tut Gleiwitzer Schützenhaussaal, der in diesen 
Wochen sonst nnr munteres Faschingstreiben zu 
sehe« gewohnt ist, saß Kops an Kops ein erwar­
tungsfrohes und sachverständiges Auditorium, dar­
unter natürlich auch die oberschlesischen NSRL- 
Führer, die Vertreter der Wehrmacht, der Partei 
und Behörden. M it besonderer Genugtuung 
wurde es aufgenommen, daß Kreisfachwart H a n k e  
die erfolgreichen Spieler der f ch l e f i f ch e n F  « tz - 
b a l l a u s w a h l  eingeladen hatte, ja die Box- 
sportanhänger ruhten nicht eher, bis NSRL-Kreis- 
führer R i t t  r i t z die Vertreter der anderen Fakul­
tät in den Ring lotste und ihnen offiziell den Dank 
der Voxsportgemeinde anssprach. Schöner und ein­
drucksvoller als durch den Jnbelsturm, mit dem die 
Fußballer überschüttet wnrden. konnte die Kamerad­
schaft zwischen beiden Sportarten wahrhaftig nicht 
znm Ausdruck kommen.

Wenn Gaufachwart S ä n g e r  aus Breslau 
nach Oberschlesien kommt — und er tut das gern 
uttfc häufiger als irgendein anderer Gaufachwart —, 
dann hat man stets die Gewißheit, daß der erste 
Gong pünktlich auf die Minute kommt und Kampf 
auf Kampf ohne Verzögerung abrollt. So war es 
auch gestern. Um 20.15 Uhr ließen die „Fliegen" die 
Handschuhe wirbeln, um 22.10 Uhr wurde der 
Spruch im Schwergewicht verkündet. Es geht also, 
wenn man will, und braucht nicht immer bis dicht 
an die Mitternacht zu dauern. Auch solche Pünkt­
lichkeit und flotte Abwicklung ist Werbung für den 
Boxsport.

Der Eaufachwart eröffnete die Veranstaltung 
mit einer Ansprache, in der er ein paar warme 
Worte über die Tätigkeit der Meistverkannten aus 
der Polsterhandschuhbranche sprach und einige 
Schleier vom Mysterium der Punktrichteret lüftete. 
Er las dieses kleine Kolleg in der verbindlichen, 
humorigen Art, die diesen Sportler auszeichnet, 
und durfte deshalb sogar bei der bitterbösen 
Galerie über ein freundliches Schmunzeln quittieren. 
Es hat schon seine Wirkung, wenn so ein alter 
Praktiker, der zweimal den stolzen Titel eines 
Reichsmeisters trug, über die Kampfregeln spricht. 
Die sonst bei knappen Punktentscheidungen so be­
liebten Entrüstungsstürme fielen diesmal völlig weg, 
und das trug nicht wenig dazu bei, von diesem 
schönen Kampfabend einen tadellosen Gesamteindruck 
zu vermitteln.

Technik, abct mit Herz
Gegenüber den Meisterschaftsendrunden der 

letzten Jahre vermißte man teils jene mitreißen­
den Schlachten, in denen bis zum Umfallen ge­
droschen wurde. Nur H a r t m a n n  — L n b o - 
j a n s k i  und Er z e s c h o k  — Z a w i e r u c h a  ver­
standen diese Linie zu halten. Fragt man nach den 
Gründen, warum es heuer weniger heiß herging, 
so läßt sich einerseits nicht verkennen, daß diesmal 
v i e l  Na c h wu c h s  i m R i n g  stand, der noch 
nicht die letzte Reife zum Meister hat und sich mit 
Lampenfieber quälte, zum anderen müssen wir 
dem Eaufachwart Sänger zustimmen, der das f o r t ­
e n t w i c k e l t e  t echni sche  K ö n n e n  unserer 
Boxer als Ursache dieser Erscheinung bezeich­
nete. W as viele Zuschauer an kämpferischer Wucht 
vermißten, wurde wettgemacht durch boxerisch ver­
vollkommnete Leistungen. Dennoch wäre es uns 
lieber, wenn bei aller Verbesserung der Technik die 
alte kämpferische Linie vollauf bewahrt bleiben 
möchte; denn Technik ist neben Veranlagung oft 
auch bloßer Drill, Kämpfertum aber ist eine charak­
terliche Eigenschaft, ist eines der schönsten E r­
ziehungsziele des Sports. Boxer mit Technik u n d  
mit Herz, das sind die rechten Meister, denen gehört 
unser heißes Wohlwollen.

Am 24. S e b tm t &aumeiftevsdfaften
Als eine sehr erfreuliche Tatsache möchten wir 

es bezeichnen, daß dieses Jahr nicht wieder eine 
einzige Stadt sieben von den acht Meistern gestellt 
hat, sondern daß a l l e  f ü n f  o d e r s c h l e s i s c h e n  
S t ä d t e ,  in denen Voxspörtvereine bestehen, a u f  
d e r  M e i  st e r l i s t e  v e r t r e t e n  sind. Immerhin 
stellt G l e i w i tz noch genau die Hälfte mit vier 
Siegern, doch diese verteilen sich zu gleichen Antei­
len auf H e r o s  und den R S V .  H i n d e n b u r g ,  
B e u t h e n ,  O p p e l n  und R a t i b o r  sind je 
einmal verzeichnet. Beide Gaumeisier, D r y n d a 
und Gr z e f c h o k ,  werden wiederum die oberschle- 
ckschen Farben bei den s chl es i s chen Me i s t  e r  - 
( Ra s t e n  tragen, die am 24. F e b r u a r  i n  

i  e s I o u abgewickelt werden. Von den vor­
jährigen Kreisgruppenmeistern vermochten sich sonst 
nur B ie  w a l d und H a r t m a n n  durchzusetzen, 
dieser allerdings in einer höheren Gewichtskläffe, 
wo er den Vorjahrsmeister entthronte. I n  v i e r  
G e w i ch t s k  l a s s e n  g a b  e s  n e u e  T i t e l ­
t r ä g e r .  Unter diesen kam der Rattborer 
N i e b o r o w s k i ohne Endkampf zum Ziel, da den 
Gegner ein böses Mißgeschick ereilt hatte, das ihn 
kampfunfähig machte.

Die w e i t e r e n  A u s s i c h t e n  unserer Kreis- 
ruppenmeister für die Gauentscheidungen lassen 

natürlich schwer beurteilen. Im  allgemeinen 
die Lage kaum anders als in früheren Jahren, 
den beiden untersten Gewichtsklassen ist Ober- 

schlesien schwach vertreten. V o m  F e d e r -  b i s  
z u m  M i t t e l g e w i c h t  st e i l e n  w i r  d a g e g e n  
s t a r k e s  Geschütz.  Das Halbschwergewicht läßt 
sich kaum richtig einschätzen, da der Endkampf aus­
gefallen ist. Und ob unser neuer Schwergewichts­
meister, der vorjährige Gaumeister der Nordmark, 
gegen den jungen Breslauer K l o s e  eine Chance 
hat, will uns doch als sehr zweifelhaft erscheinen. 
Wenn E g g e r s  drei Runden so machen könnte 
wie in Gleiwitz die letzte, wäre er eine Gefahr für 
Klose. Wir wollen nicht behaupten, daß der Oppel­
ner nicht drei Runden lang hart kämpfen und 
schlagen kann, aber glauben werden wir erst daran, 
wenn er es zwischen den Seilen bewiesen hat. 
Diesen Beweis ist er uns in den oberschlesischen 
Kämpfen schuldig geblieben. Zusammengefaßt dürf­
ten wir von unseren Meistern wohl erwarten, daß 
sie in den Gauausscheidungen nicht schlechter, 
vielleicht — und hoffentlich — sogar etwas bester 
abschneiden werden als 1938.

Im  Ring sahen wir als dritten M ann in den 
leichten Kläffen den Hindenburger P i e t r e k ,  in 
den schweren Klaffen den Gleiwitzer Wi e s c h o l l e k .  
Im  Punktgericht arbeiteten S ä n g e r ,  Breslau, 
H a n k e ,  Gleiwitz und G e l d n e r ,  Ratibor. Es 
war nicht zuletzt das Verdienst dieser Offiziellen, 
daß sich alles reibungslos abwickelte. Die Entschei­
dungen waren mitunter nicht leicht, aber immer 
geschah der sportlichen Gerechtigkeit Genüge.

Sliegengemidjt: KafpereZyk, K S V  täleimify
M it großem Ehrgeiz gehen die beiden Kleinen 

ins Gefecht. K u c z e r a, TV Beuthen, macht das 
Tempo, aber der Gleiwitzer boxt sauberer und ist 
genauer im Schlag. I n  der zweiten Runde hat sich 
jedoch der Beuthener auf den Gegner eingestellt und 
landet schön gestochene Gerade am Kopf. Stark 
ermüdet kommen beide in die Schlußrunde, doch 
beide hämmern pausenlos und in der Verbissenheit 
des Siegenwollens ohne jede Deckung aufeinander 
los. Sie sind so mitgenommen, daß der Ringrichter 
viel trennen muß. Die größere Genauigkeit im 
Schlag bringt K a s p e r cz y k die Punktentscheidung.

Bantam gem idft: fflvoft, T V  Betttfjen
P r o s k e , Germania Hindenburg, machte den 

boxerisch reiferen Eindruck, aber er trug seine Ruhe 
ein wenig zu angeberisch zur Schau. Seine Unter­
schätzung des etwas verkrampft boxenden Beutheners 
kostete ihn den Titel. Die erste Runde beherrschte 
er mit seiner lang geschlagenen Linken, die zunächst 
immer ihr Ziel fanden. Die zweite Runde schien 
sich genau so anzulassen, aber plötzlich hatte Mroß 
die Lage erkannt und zögerte nicht, die Vorteile zu 
nutzen, die ihm sein leichtfertiger Gegner bot. Er 
funkte zwei-, dreimal hinein und erzielte sofort 
Wirkung. Vis zum rettenden Gong hielt er den 
Hrndenburger, der zeitweise die Deckung nicht mehr 
hochbrachte, unter Dauerfeuer. Wenn auch Proske

sich in der dritten Runde wiedergefunden hatte, fo 
wußte doch Mroß seine Linke zu meiden und gab 
herzhaft zurück. Da er außerdem mehr in den Fäusten 
hatte, so erhielt er verdientermaßen die Entscheidung.

LeSergewIchi: fyattmann, Heros Gleiwitz
So will man in einer Meisterschaft kämpfen sehen 

wie in diesem erbitterten Fight zwischen H a r t ­
m a n n  und dem Gefreiten L u b o j a n s k i  (H.), 
RSV Gleiwitz. Der kleine, bullige Herosler kämpfte 
wie in seinen besten Tagen und scheint endlich wieder 
in seine Form zu kommen. Wie ein Panther sprang 
er den an Reichweite überlegenen Soldaten an, 
unterlief, Aufwärtshaken schlagend, seine Auslage 
und zwang ihn in den Nahkampf, in dem .aus­
schließlich die Chance des Heroslers lag. Luboianskis 
Fehler war, daß er den Gegner nicht auf Distanz 
zu halten vermochte. Erst in der zweiten Runde fand 
Lubojanski die richtige Einstellung gegen den 
wühlenden Herosler und konterte mit schweren 
Haken, so daß Hartmann bald aus der Nase blutete. 
I n  der dritten Runde hatte Hartmann immer etwas 
mehr zuzusetzen, war vor allem stets der Angreifer. 
M it Kopftreffern im Ansprung und nachfolgenden 
Hakenserien auf den Körper sammelte er Punkte. 
Da Lubojanski sich obendrein eine Verwarnung 
wegen Haltens und gleichzeitigen Schlagens zuzog, 
mußte die Entscheidung an Hartmann gegeben 
werden. Immerhin galt der Beifall nach dem Kampf 
nicht zuletzt auch dem tapferen Unterlegenen.

Leichtgewicht: Qtgnba, NSB
W i l d n e r ,  RTSV Beuthen, war kein Gegner 

für einen so erfahrenen Mann wie den Gaumeifter, 
der ihn immer kommen ließ und in jede Blöße 
hineinschlug. Der tänzelnde Beuthener konnte in der 
ersten Runde kaum einen Schlag anbringen und kam 
auch im zweiten Gang nicht über einige leichte 
Wischer hinaus. Ein Treffer dicht über dem Gürtel 
brachte Wildner in der dritten Runde zu Boden. 
Er kam zwar bald wieder hoch, deckte aber die 
angeschlagene Körperpartie nicht, die sich Drynda 
nun zum ausschließlichen Ziel wählte. So holte er 
den Gegner noch zweimal durch den gleichen Schlag 
herunter und wurde Sieger durch Niederschlag.

Welievgemidfi: Gefr. ßiemalb (£>), 
1882  fimbenbutg .

Der vielfache oberschlesische Meister V i e w a l d 
hatte gegen St ä c he ,  Germania Hindenburg, weit­
aus schwerer zu kämpfen, als man erwartet hatte. 
Gewiß beherrschte er den Gegner zwei Runden lang 
durch seine überlegene Technik und sein überaus 
sicheres Auge und brachte klare Treffer herein, aber 
Stäche hatte soviel Herz, sich in der dritten Runde 
zu einem schneidigen Endspurt aufzuraffen, der den 
Meister in allerhand Nöte brachte und die Zuschauer 
mitriß. In  dieser Runde hatte Stäche einige Vor­
teile, aber sie reichten nicht aus, um den Punkt­
vorsprung Biewalds wettzumachen, der einmal mehr 
Meister wurde und nach wie vor eine starke Waffe 
für Oberschlesien ist.

M Utetgmidst: Grzefchok, Heros &ieimi tz
Ein ungemein farbiges, mit größter Erbitterung 

durchgeführtes Treffen lieferten sich der Arbeits- 
dienstmann Z a w i e r u c h a ,  1862 Hindenburg, und 
der vorjährige Gaumeister Grzeschok.  Bei blitz­
schnell wechselnden Kampflagen gab es äußerst harten 
Schlagabtausch über alle drei Runden. Von der 
zweiten Runde ab ging Grzeschok leicht in Führung 
und stellte seinen Sieg im letzten Gang durch 
wuchtige Treffer sicher,' unter deren Wirkung 
Zawierucha 'immer ungenauer wurde. Er mußte 
sogar eine Verwarnung wegen Haltens und oleich- 
zettigen Schlagens hinnehmen. Auch ohnedem hätte 
Erzeschoks Sieg festgestanden, doch bot auch der 
Hindenburger eine feine Leistung und hatte darum 
berechtigten Anteil an dem starken Beifall.

fpalbsdsmetgemidht: NieöorowM,
m e &  natibot

In  dieser Klaffe kam leider kein Kampf zustande, 
da sich P r a t z k a ,  1862 Hindenburg, auf der Fahrt 
zum Schützenhaus bei einem Autounfall eine Hand-



Verletzung und einen Nervenchock zugezogen hatte. 
So mutzte der Ratiborer zum Sieger uttS Meister 
erklärt werden.

Schwergewicht: Aff-. Eggers ($)
n&'B BolBo

Das mit großer Spannung erwartete Schwer­
gewichtstreffen war zumindest in den beiden ersten 
Runden eine Enttäuschung. Der vorjährige Nord­
markmeister zeigte außer gelegentlichen Schlag­
versuchen. die meist in die Luft gingen, nichts 
von einem Klasseboxer, sondern ließ sich von 
W e r n e r ,  PSV  Oppeln, treiben und einige Male 
schwer erwischen. I n  der zweiten Runde mutzte er 
auf eine Rechte an den Kopf für kurze Zeit die 
schützenden Bretter aufsuchen. Jedenfalls führte 
Werner nach zwei Runden. In  der dritten Runde 
warf Eggers endlich alle Hemmungen von sich und 
kämpfte, wie man es von einem Meister erwarren 
mutz. M it seiner äußerst wuchtig geschlagenen Rechten 
setzte er dem Polizeimann gewaltig zu, doch mischte 
dieser immer noch fleißig mit. Zweifelsohne hatte 
Eggers in der dritten Runde durch genauere Kopf­
treffer klare Vorteile und zeigte auch den besseren 
Stil. Dennoch gab es über die. Entscheidung, die 
Eggers zum Meister erklärte geteilte Meinungen. In  
der Gaumeisterschaft wird er jedenfalls nicht weiter 
kommen, wenn er nicht alle drei Runden hindurch 
kämpft.

Walther Rönnberg

W enn  das so w eitet geht . . .
Erst einen vollen Spieltag haben wir in 

diesem Jahre in der Gauliga gehabt, und in 
Monatsfrist soll schon der Meister feststehen. 
Dabei fällt auch noch der 5. März als Termin 
aus, weil er das Endspiel um den Reichsbund­
pokal bringt. Unsere beiden Meisteranwärter 
Preußen Hrndenburg und Vorwärts-Rasensport 
haben noch fünf bzw. sieben Spiele auszutragen. 
Es ist also keine reine Freude, in dieser Faschings­
zeit Gaufachwart für Fußball zu sein. Wenn 
unser' Veinlich nicht den Trost der Pokalerfolge 
batte, müßte er einem leid tun. So aber hoffen 
wir, daß die Macht unserer Siege seinem Wort 
Nachdruck verleihen wird, wenn er das Reichs­
fachamt um Fristverlängerung angeht.

Unsere Spitzenmannschaften sind morgen kaum 
gefährdet. In  Breslau wird V R G l e i w i tz 
auch ohne Lachmann dem S V  K l e t t e n  d a r f  
die Punkte abnehmen. Es wird allerdings Kampf 
kosten, da der Gastgeber um seinen Verbleib in 
der obersten Klasse kämpft. Das 2:0 des Hin­
spiels müßten die Eleiwitzer zumindest wieder­
holen können. P r e u ß e n  H i n d e n b u r g  hat 
die B r e s l a u e r  S V g  02 zu Besuch, die nicht 
mehr über die Kampfkraft verfügt, um den 
Hindenburgern Schaden anzutun. Das ist be­
dauerlich, weil es uns um ein schönes Spiel 
bringt, aber die Preußenanhänger werden ihre 
Mannschaft dennoch nicht im Stich lassen. 5:3 
siegte Preußen im ersten Gang. Eine sehr 
wichtige Begegnung findet in G l e i w i tz 
zwischen dem R S V  und R a t i b o r  03 statt, 
die. beide Punkte sehr dringend benötigen, um 
vom Ende wegzukommen. Die Reichsbahner 
befinden sich augenblicklich in keiner erfreulichen 
Lage, aber ihr Können ist besser, als es der 
Zahlenspiegel bescheinigt. Da die Ratiborer am 
vorigen Sonntag in Breslau sehr heftig versagt 
haben, scheint es mit ihrer auswärtigen Kampf­
kraft nicht weit her zu sein. Wir können uns 
kaum denken, daß sie einen Sieg der Reichs- 
bahner verhindern könnten. Schon i n . Ratibor 
hieß es 2:1 für den RSV. Gespannt ist man 
darauf, wie die K l a u s b e r g e r  S p o r t ­
f r e u n d e  in B r e s l a u  gegen den V F V 0 6 
abschneiden werden. Es wird Zeit, daß die 
Sportfreunde ihren Ruf als Kampfmannschaft 
wieder etwas auffrischen. Außerdem haben sie 
das 2:2 aus der ersten Runde glattzumachen. 
Das Gelingen ist allerdings kein Kinderspiel, da 
die Nullsechser noch nicht aller Sorgen ledig sind. 
H e r t h a V r e s l a u  wird sicherlich einen neuen 
Sieg erringen, da sein Gegner, der 1. F C 
V r e s l a  u , wobl das Rennen schon aufgesteckt 
hat. Hertha ist heute wesentlich bester als im 
Oktober, wo sie mit 4:1 über den 1. FE siegte. 
Alle diese Spiele beginnen erst um 15 Uhr.

Rbg.

S V  ü le ü en b o v f  —  V K  G /eiw ZH
2m Vorjahr war der SV Klettendorf gegen End 

der Spiele auf eigenem Platz nicht zu schlagen. Mi 
einem großen Endspurt sicherte sich diese Mannschaf 
ihre weitere Zugehörigkeit zur Gaüklasse. Jetzt «tu 
sie aus fünf Spielen mindestens sieben oder ach 
Punkte herausholen. Vorerst ist Schlesiens Meiste 
der Gegner. Die Aussichten für Klettendorf sind als 
diesmal gleich Null. Gegen die Nordmark, Ostmar 
und gegen Württemberg haben sich die Spieler voi 
Vorwärts Rasensport mit Ruhm bedeckt: für lang 
-^ahre wird man diese Leistungen nicht vergessen 
Klettendors glaubt wohl sebst nicht an eine Sen 
sation gegen den Titelverteidiger. Die Mittelschlesie 
werden sich aber nach Kräften wehren und den Ver 
sitch unternehmen, ihr Torkonto am Sonntag nich 
allzusehr zu belasten. Die Gleiwitzer spielen ohn 
rhren erkrankten Mittelläufer Lachmann. Sie fahre: 
mrt den Ersatzleuten Rüpprich und Skupin nac 
Breslau und werden sich erst dort über die Auf 
stellung schlüssig werden. 1

M erche» (ssnbenbutg- 8 c  02
I n  früheren Jahren wäre dieses Zusammen­

treffen ein Hauptschlager gewesen. Da aber die Null­
zweier in den letzten Monaten stark nachgelasten 
und selbst ihre Vormachtstellung in Breslau ein­
gebüßt haben, so gehen sie im Hindenburger Stein- 
hoffpark ohne Aussichten in den Kampf. Gewiß liegt 
für den Tabellenersten kein Grund vor die. Gaste 
auf die leichte Schulter zu nehmen. Sie sind rmmer 
noch stark genug, um den Preußen alles abzuver­
langen, aber eine in Spiellaune befindliche Preußen- 
elf ist immer noch für einen Sieg über die Breslauer 
gut, und das sogar mit klarem Torunterschied. Dre 
Preußen haben gegen Klausberg gezeigt, daß sie 
nach wie vor eine schlagkräftige Kampfmannschafr 
besitzen und alle Vermutungen eines Formrückgangs 
Lügen gestraft. Sie werden also morgen mit vollem 
Eifer bei der Sache sein und sich bemühen, auch ihr 
Torverhältnis aufzufrischen.

Schauplatz -er Sttwettmelfter/chafteo

Blick auf die große Sprungschanze in Zakopane, die Sprünge bis zu 80 Metern ermöglicht

Blick auf den Auslauf der großen Sprungschanze in Zakopane mit den Zuschauerterrassen
für 25 000 Personen. Aufnahmen (2): G. Wieczorek

Bm&lan 06 — Spf§. ®Um&betg
Die Klausberger Sportfreunde haben mit 13 :11 

Punkten keine Befürchtungen mehr. I n  sechs Spielen 
werden sie noch zu manchem Erfolge kommen. Aber 
der Fußballverein, der gegen Ratibor 03 so überlegen 
gewann, ist gezwungen, sich noch mehrmals anzu­
strengen. Er will sich aus der Gefahrenzone heraus­
arbeiten. Ohne Rücksicht auf die Besetzung der Klaus­
berger Mannschaft sollten die Oswitzer imstande sein, 
ihr Publikum zufrieden zu stellen. Freilich ist die 
Klausberger Deckung nicht so schwach, wie sich das 
Schlußdreieck der Ratiborer am Vorsonntag zeigte. 
Eckert und seine Nebenleute haben eine weit schwerere 
Aufgabe vor sich. Sie wollen den Beweis antrete.n, 
daß sie ihre traditionelle Endspurtform aufweisen und 
in Breslau von jedem Gegner zu fürchten sind. Die 
Chance für Klausberg liegt darin, daß es dem Gast­
geber noch immer an Stehvermögen fehlt. Noch im­
mer brachte in den letzten Spielen die zweite Halb­
zeit für den Futzballverein eine bedenkliche Krise. 
Falls Klausberg in diesen Minuten stark ist. kann 
auch ein klarer Vorsprung des Fußballvereins wieder 
aufgeholt werden. t

Hertha Breslau — 1. §6 Bte&lau
2n diesem Treffen ist für den Letzten der Tabelle 

der Gnadenstoß zu erwarten. Bei 4:22 Punkten aus 
13 Spielen bleibt dann selbst mathematisch für den 
1. FC keine Möglichkeit zur Rettung mehr. Hertha, 
der Sieger im Breslauer Pokal, hat mit 11 :13 
Punkten keine Veranlassung, den Gegner zu schonen; 
können doch unglückliche Zufälle die Kleeblätter selbst 
noch in Gefahr bringen. M it der jetzigen Aufstellung 
ist der 1. FC für die Gauklasie nicht mehr reif. Der 
Verein wird versuchen, junge Spieler aufrücken zu 
lassen  ̂und im kommenden Jähr die Spitze der mittel- 
schlesischen Bezirksklasie zu erobern. An dem Aus­
gang des Kampfes Hertha gegen 1. FC ist Ober- 
schlesien nicht direkt interessiert, da sowohl die Glei­
witzer Reichsbahn wie Ratibor 03 von den Bres­
lauern nicht mehr eingeholt werden können. Beim 
1. FC bleibt da Schlußlicht der Tabelle. Nun geht 
es um den drittletzten Platz.

KSV Gleiwitz — Hatibot 03
Die Nulldreier waren schon in früheren Jahren 

dafür bekannt, daß sie auswärts regelmäßig ver­
sagen. Nach einigen sehr schönen Heimerfolgen, die 
sie aus der unmittelbaren Nähe des Tabellenendes 
fortgebracht haben, haben sie am vorigen Sonntag 
in Breslau gegen den BFV 06 eine sehr heftige 
Niederlage erlitten, die keineswegs dafür spricht, 
daß sie in ihren Restspielen, von denen nur noch 
eins in Ratibor steigt, viel reißen werden. Spielerisch 
sind ihnen die Rerchsbahner unbedingt über. Das 
haben diese vor allem kürzlich in ihrem Kampf gegen 
V orwärts Rasensport bewiesen. Wenn am Sonntag 
auch Erzeschik wieder dabei ist. was nicht ganz sicher, 
aber möglich ist. dann wird der Reichsbahnersturm 
eme recht schlagkräftige Waffe sein. Gegen die her­
vorragende Abwehr der Eleiwitzer mit dem Gau­
mittelläufer Nossek und repräsentativen Tormann 
Stanitzek werden für die Nulldreier kaum Erfolge 
zu holen sein. Zudem hat der RSV es unbedingt 
nötig, mit größtem Einsatz zu kämpfen, weil er

unbedingt vom vorletzten Platz weg will. Wenn die 
Ratiborer sich nicht zü einer einheitlicheren Leistung 
aufraffen als in Breslau, dann kann man ihnen 
nur eine weitere hohe Niederlage voraussagen.

G p an n en b e  H b fü e g iä m p fe
Auch die o b e r  schl es i sche B e z i r k s k l a s s e  

tr itt morgen mit sämtlichen Mannschaften auf den 
Plan. Der Tabellenführer V e u t h e n  09 besucht 
den Letzten, den D S C  O t t m u t h ,  um abermals 
einen hohen Sieg zu landen. Im  Hinspiel gewannen 
die Veuthener mit 8:0. Ebenfalls auf Reisen begibt 
sich der V fB  G l e i w i t z ,  der beim S V  Kgl .  
N e u d o r f  anzutreten und noch lange nicht ge­
wonnen hat, da die Bewegungsspieler auswärts 
nicht immer ganz zu überzeugen vermögen. Sie 
haben schon zuhause gegen die Bolkoer 2:3 verloren. 
Die S p o r t f r e u n d e  R a t i b o r  weilen beim S  V 
V o r s i g w e r k. I n  der ersten Runde trennte man 
sich 2:2. Auch diesmal dürfte ein gleichwertiger 
Kampf bevorstehen.

Für den Abstieg von großer VÄteutung ist die 
Begegnung in M e c h t a l  zwischen dem S  p S  V und 
G e r m a n i a  O e h r i n g e n .  Wenn die Oehringer 
noch dem Abstieg entgehen wollen, dann ist es aller­
höchste Zeit, sich heränzuhalten. Da aber die Mech- 
taler ebenfalls noch schwere Sorgen drücken, werden 
sie alles daran setzen, die Punkte zu behalten. Einen 
6:0-Sieg wie im ersten Spiel wird es für die Mech- 
taler ganz gewiß nicht mehr geben. Die S p o r t ­
f r e u n d e  O p p e l n  fahren nicht ohne Hoffnungen 
nach R a t i b o r  zu den P r e u ß e n ,  mit denen 
zurzeit nicht mehr viel los ist, da eine ganze Menge 
Spieler ersetzt werden müssen. Es würde also kaum 
verwundern, wenn die Oppelner zumindest das Un­
entschieden aus der Herbstrunde wiederholen könn­
ten. Sie würden die Punkte nur zu gut gebrauchen 
können. Der V fL  L a b a n d  wird in H i n d e n ­
b u r g  gegen den T u S  09 ohne feine bisher ständig 
drückenden Abstiegsorgen spielen und vielleicht ge­
rade deshalb den unbeständigen Gegner arg gefähr­
den können. Bei dem Formanstieg der Labander 
könnten sie leicht mehr erreichen als das 4:4 des 
Hinspiels. I n  Hindenburg wird um 11 Uhr, sonst 
um 15 Uhr angepfiffen.

m atelidflefien

Nachdem U n i o n  Wa c ke r  B r e s l a u  gegen 
Preußen Altwasier einen Punkt behalten hat, hoffen 
die Vewegungsfpieler, daß am Sonntag auch der 
S C  V o r w ä r t s  B r e s l a u  imstande fein wird, 
einen Sieg des Spitzenreiters zu verhindern. Jeden­
falls zieht dieses Treffen ebensoviel wie ein Kamps 
der Gauklasse. Der V fB  B r e s l a u  wird in 
R e i c h e n b a c h  gegen die S  p V g genügend Tore 
schießen. Ferner spielen U n i o n  Wac ke r  B r e s -  
1 a u gegen A l e m a n n i a  B r e s l a u ,  W a i d e n -  
b u r g e r  S V  gegen DSV S c h we i d n i t z  und VfR 
S c h l e s i e n  B r e s l a u  gegen die S t r i e -  
B a u e r  S p o r t f r e u n d e .  Falls nur zwei 
Vereine absteigen müssen, bleibt Breslau von einer 
Verringerung seines Anteils verschont; denn Reichen­
bach und Striegau haben kaum noch Aussichten. 
Der Abstieg einer dritten Mannschaft ist jedoch 
wahrscheinlich, so daß selbst auf die Mittelgruppe 
der Tabelle hin eine große R ivalität besteht.

H ä lfe t  e in e t H eB o tö lifie
Hanni Hölzners beste Leistung gilt nicht in Deutschland

Die amtliche Liste der Deutschen. Europa- und 
Weltrekorde, die dieser Tage durch das Fachamt 
Schwimmen veröffentlicht wurde, ist in verschiedener 
Hinsicht bemerkenswert. Einmal, weil sie die Stärken 
und Schwächen Deutschlands im Schwimmen zeigt, 
zum zweiten, weil hier wie sonst nirgends in Best­
leistungsliften wenige Namen immer wiederkehren, 
und drittens, weil ein v o n  e i n e r  De u t s c h e n  
g e s c h w o m m e n e r  W e l t r e k o r d  ni cht  auch 
a l s  D e u t s c h e r  R e k o r d  g e f ü h r t  wird. Was 
Deutschlands Stärken anbelangt, so liegen sie auf 
dem Gebiet des B r u s t s c h w i m m e n s ,  wo die 
Namen V a l k e ,  H e i n a ,  H ö l z n e r  und G e n e n -  
g e r sogar in der Weltrekordliste auftauchen. Der 
400-Meter-Rekord der Krefelderin ist allerdings kürz­
lich von Inge S  ö r e n f e n unterboten worden. Im  
Rückenschwimmen der Männer und auf der kurzen 
Kraulstrecke reicht es wenigstens noch zu Europabest­
leistungen, während wir vor allem auf den langen 
Kraulstrecken und im Rückenschwimmen der Frauen 
weit hinterherhinken.

Die beherrschenden Namen der Weltrekordliste 
sind M e d i c a ,  K i e f e r ,  v a n  F e g g e l e n  und 
— natürlich — Ragnhild H v e g e r. Auf der Europa­
liste werden die Amerikaner durch Jean T a r i s 
und unseren Rückenschwimmer S ch lau ch  vertreten, 
während sich hier im Brustschwimmen der Name 
B a l k e durchsetzt. Die deutschen Rekorde geben Auf­
schluß darüber, daß es uns bislang a n  e i n e m  
ü b e r r a g e n d e n  K r a u l s c h w i m m e r  noch 
f e h l t ,  der a l l e  Strecken beherrscht.

Doch nun zum dritten Punkt: Warum steht Hanni 
H ö l z n e r s  Zeit von 1 :20,2 für 100 Meter in der 
Brustlage, die als Weltrekord geführt wird^ nicht 
auch als deutsche Bestleistung verzeichnet? Warum 
rangiert die gleiche Hanni Hölzner aus Plauen hier 
mit 1:23,4? Der Grund liegt bei den Plauener 
Bahnverhältnisien. Die Halle am Anger, in der 
„Hanni" ihre größte Leistung vollbrachte, ist nämlich 
nicht ganz 25 Meter lang. Sie stammt aus einer 
Zeit, da man Schwimmbäder noch nicht zum sport­
lichen Schwimmen, sondern zum Baden baute! So 
machte man sie später durch den Einbau einer Bei 
genau 25 Pards (knapp 23 Meter) liegenden Holz­
wende „rekordfähig." Für Weltrekorde wenigstens. 
Deutsche Bestleistungen aber verlangen als Mindest­
maß des Beckens 25 Meter Länge. So wurde Hanni 
Hölzner auf ihrer Heimatbahn Weltrekordlerin, ohne 
gleichzeitig auch ihrer deutschen Bestleistung das 
Lebenslicht auszublasen.

Der Fall ist nicht neu. Ete R a d e  mach e r  ging 
es vor 15 Jahren nicht anders. Ebenfalls mit einem 
100-Meter-Weltrekord! Und auch in der Leicht­
athletik gab es schon ähnliche Fälle. So lief Her­
mann E n g e l h a r d  im olympischen Jahr 1928 in 
P a ris  die 400 Meter in der Rekordzeit von 47,6 
Sekunden, die erst H a r b i g 1937 als deutsche Best­
leistung erreichte. Diese Leistung fand ebenso wenig 
wie ein Hürdenrekord T r o ß b a  ch s von 14,7 Sekun­
den Anerkennung, da sie im Ausland erzielt worden 
war. Später freilich ließ man diese Bestimmung 
fallen, wenn sich ausländische Kampfrichter für die 
„Echtheit" der Leistung verbürgten. So stehen heute 
in der Rekotdliste unserer Leichtathleten viele im 
Ausland geschaffene Leistungen. Doch Zeiten aus 
25-Pards-Bädern wird das Fachamt Schwimmen nie 
anerkennen. Und das ist Hanni Hölzners Pech!

Meöer/chle/ierr
I n  der G r u p p e  Ost steht nur ein Spiel an, 

das der A T V  L i e g n i t z  und T S V  S c h l e s i e n  
H a y n a u austragen. ■ Da der ATV den Vorteil 
des eigenen Platzes hat, kann er auf einen Sieg 
hoffen, wenn auch zu berücksichtigen ist, daß gerade 
die ehrgeizigen Haynauer, sich oft durch gute Lei­
stungen über die Voraussage hinweggesetzt haben.

I n  der G r u p p e  West  treffen sich: S  T C G ö r ­
l i tz — S S V  V u n z l a u  und S  T V Hi r s c h -  
ber  — M S B  C h e r u s k e r .  Während von STC 
ein klarer Sieg erwartet werden muß, ist die Be­
gegnung zwischen Hirschberg und den an letzter 
Stelle der Tabelle stehenden Soldaten aus Görlitz 
als offen zu bezeichnen.

Kreisk/affen
In  der Jndustriekreisklasie sind vier Treffen 

angesetzt. Um 11 Uhr spielen SpVg. Stadtwald 
Veuthen — VfR Gleiwitz und RTSV Hinden­
burg — SV Schömberg. Um 15 Uhr treffen sich 
Glückauf Beuthen — Fiedler Veuthen und FC 
Peiskretscham — SpSV Vobrek-Karf. Im  Rückspiel 
um den Aufstieg treffen sich Roland Steigern und 
Fiedler Veuthen.

post SV Qppeltt — Lhervsker Görlitz
Bier Spiele in der Handball-Gauklasse

Im  schlesischen Handball gibt es in der Gauklasie 
am Sonntag vier Kämpfe, davon zwei in Breslau 
und je einen in Oppeln und in Görlitz. Im  einzelnen 
sind folgende Begegnungen angesetzt: S t ä d t i s c h e r  
S V  B r e s l a u  — T S V  B l a u w e i ß  Lugkni t z ,  
M S V J R 4 9  ( B o r u f f i  a) — R T S V  B r e s ­
l a u ,  Pos t  S V  O p p e l n  — C h e r u s k e r  G ö r -  
litz, D T 1 8 4 7 G ö r l i t z  — T S V O h l e w i e f e n .

I n  Oppeln dürfte es in der Begegnung Post SV 
gegen M SB Cherusker Görlitz ein heißes Ringen 
geben. Die Oppelner Postsportler haben sich bekannt­
lich in letzter Zeit bis an den zweiten Platz der 
Tabelle emporgearbeitet. Auch die Cherusker haben 
manchen ansprechenden Kampf geliefert, der ihnen 
ebenfalls schöne Erfolge einbrachte. Da die Oppelner 
den Vorteil des eigenen Platzes haben, sind sie viel­
leicht etwas besser dran als die Gäste aus Görlitz. 
Ueber das Treffen M SB I R  49 (Borussia) und dem 
Tabellenletzten RTSV Breslau sind nicht viele 
Worte zu verlieren, da hier die Soldaten aus Car- 
lowitz natürlich eindeutig als Sieger feststehen. Einen 
erbitterten Kampf wird es zwischen den hart vom 
Abstieg bedrohten Gästen aus der Oberlausitz und 
den Städtischen geben.

Preutzag kämpft um Tischtennistitel

Im  Rahmen eines gauoffenen Tischtennis­
turniers. das am Sonnabend und Sonntag in 
B r e s l a u  ausgetragen wird, fallen auch die Ent­
scheidungen um die M a n n s c h a f t s m e i s t e r ­
s c h a f t e n  des Gaues. Bei den Frauen haben nur 
der bisher ungeschlagene B r e s l a u e r  E V  und 
G r ü n w e i ß  G ö r l i t z  gemeldet. Der P S V  
S t e p h a n  B r e s l a u  verteidigt den Titel der 
Männerklasie gegen P r e u ß a g  H i n d e n b u r g .  
I n  beiden Wettbewerben werden es die Gastmann­
schaften schwer haben, Erfolge der vorjährigen 
Meister zu verhindern. Auch für die E in ze lw e tt­

bewerbe haben die oberschlesischen Spieler Nennun­
gen abgegeben.



E in  gtan$mUc& G poZ^pUffsfest
D as 17. Fest der deutschen Sportpresse war für 

die Veranstalter im V e r e i n  D e u t s c h e  S p o r t -  
p r e i s e  wieder ein voller Erfolg. Unter den zahl­
reichen Ehrengästen befanden sich auch Reichsininifter 
D r. G o e b b e l s ,  Staatssekretär P  f u n d t n e r, 
General der Flieger K e s s e l  r i n g  und Polizei- 
general D a l u e g 6, ferner der Leiter des Reichs- 
oerbandes der Deutschen Presse, Hauptmann a. D. 
W e i ß  und als V ertreter des erkrankten Reichs­
sportführers. der telegrafisch kameradschaftliche 
Grütze übermittelte, Arno B r e i t m e i e r.

I n  der wieder gut besuchten D e u t s c h l a n d ­
h a l l e  wurde ein überaus abwechslungsreiches 
P rogram m  durchgeführt, das gegenüber dem Vor­
jahr einige schöne Neuerungen aufwies. Die Viel­
seitigkeit der Leibesübungen wurde an diesem 
Abend in einem Querschnitt dargeboten, der deut­
lich das Ziel, ein Volk in Leibesübungen zu schaf­
fen, erkennen lies;. Mitreißend war gleichzeitig das 
S p r i n g e n  v o n  3 0 W a ch t m e i st e r n d e r  
S c h u t z p o l i z e i  in voller Ausrüstung über sechs 
lebende Pferde. Einem Ausschnitt aus der Schu­
lungsarbeit unserer F u tz b a l l j u g e n d folgten 
die B reslauer Keulenübungen der Frauen. An­
schauliches Können im Kunstkraftsport vermittelten 
die fünf C o n t i o s, die als Amateure einfach 
W underbares leisteten.

M it den Rennkanonen Rudolph E a r a c c i o l a ,  
M anfred v o n  V r a u c h i t s c h  und Hermann L a n g 
am Steuer des K d F - W a g e n s  konnte man die 
Wendigkeit des KdF-W agens bewundern. Rudolph 
Earacciola erwies sich auch in der Geschicklichkeit als 
Meister seines Fachs. E r gewann mit 233 Punkten 
vor Hermann Lang 230 und von Vrauchitsch 223 
Punkten. Recht umfangreich war auch das rein sport­
liche Treffen. S  ch a u m b u r g siegte über 1500 
M eter in 4:00. Beim 3000-Meter-Lauf war der 
Ungar I g l o y ^ i n  8:45,2 siegreich. Im  Handball 
erwies sich die Städtemannschaft von B e r l i n  den 
W i e n e r n  mit 11:3 (2:2) überlegen.

30 UmssPamvtau! in  tZelmvg
D as schlesische Skiprogramm weist für das Wochen­

ende wieder eine Anzahl von Veranstaltungen auf, 
die hoffentlich nicht auf dem Papier stehen bleiben. 
Die schlesischen Erfolge im Ski-M arathonlauf bei den 
Deutschen und Wehrmachtsskimeisterschaften in Ober­
hof beweisen, daß gerade in Schlesien dem Dauer­
lauf größtes Interesse entgegengebracht wird. Um 
immer wieder neue Läufer für Sie langen Strecken 
zu begeistern, sind seit einigen Jah ren  auf dem 
schlesischen Skiprogramm Dauerläufe über 30 Kilo­
meter eingeführt worden, die sich stets einer guten 
Beteiligung erfreuten und vor allen Dingen von 
solchen Läufern mitgemacht wurden, die noch keinen 
D auerlauf bestritten haben. Am Sonntag will B a d  
R  e i n e r z diesen Dauerlauf durchführen. Seine 
schneesicheren Gebiete in den höheren Lagen des 
A d l e r g e b i r g e s geben die Gewähr, daß der 
Lauf unbedingt steigt. Es ist zu erwarten, daß Schle­
siens beste Dauerläufer am S ta r t  sind und dem 
Nachwuchs dabei Gelegenheit geben, sich Maßstab für 
Leistung. Erfahrung und T raining zu holen.

I m  W a l d e n b u r g e r B e r g l a n d soll in 
E ö r b e r s d o r f  der P  o k a l s o r u n g l a u f nach­
geholt werden, der vor 14 Tagen wegen Schnee­
mangels nicht durchgeführt werden konnte. Wenn der 
Schnee diesmal, was allerdings kaum zu erwarten 
ist ausreicht, müßte J u n g  von der Skizunft W al­
denburg, der augenblicklich bei den Hirschberger 
Iä a e rn  dient, den Pokal gegen die Springer seiner 
Hermat und des Eulengebirges verteidigen können.

S o llte  die Schneelage an der K o p p e n s c h a n z e  
bei K r u m m h ü b e l ausreichen, dann dürfte das 
bereits für den Sonnabend vorgesehene N a c h t s k i -  
s v r i n q e n den gleichen Erfolg haben wie das schon 
zu Weihnachten dort durchgeführte Springen im 
magischen Licht der Scheinwerfer.

Der Schwimm- und Skiverein B a d  W a r m ­
b r u n n  veranstaltet in H a i n  im Riesengebirge 
einen Langlauf mit Mannschaftswertung über 16 
Kilometer.

ß e ig im  m v  &&tüjjd$lanö i  m #  n
Die Weltmeisterschaft im Zweierbob

Die Zweierbob-Weltmeisterschaft stand am Don­
nerstag  auf der Olympia--Vobbahn in S t. M o r i t z  
im Zeichen eines harten Kampfes zwischen Belgien 
und Deutschland, aus dem Belgien als glücklicher 
S ieger hervorging. Am Donnerstag vormittag stellte 
B aron L u n d e n  gleich bei seiner ersten F ahrt mit 
1:21,3 einen neuen Bahnrekord auf. Auch im zweiten 
Lauf waren die Belgier nicht viel langsamer. Sie 
erzielten mit 2:43,6 die beste Zeit des Tages und 
wurden somit Weltmeister. Die deutschen Meister 
F i s c h e r - T h i e l  ecke kamen auf 2.44,4. Für 
M ajo r Z a h n ,  der vorzeitig S t. Moritz verlassen 
mußte, sprang K i l i a n  ein, der mit S c h l a t t e r  
auf 2:45,3 kam. Vierte wurden die Schweizer 
F e i e r a b e n d  - B e e r l i  m it 2 :46,1.

KeichSiramer Lhisle unb Schmücke 
In Sch/e/ien

Am Sonnabend und Sonntag finden in B r e s ­
l a u  und in H i n  d e n  b ü r g  Wochenendlehrgänge 
der schlesischen Leichtathleten unter zwei Reichs­
tra ine rn  statt. Im  B reslauer Sportfeld unterrichtet 
Reichstrainer T h i e l e  die Spitzenklasse der schlesi­
schen K u r z s t r e c k e n l ä u f e r ,  mit Ausnahme der 
des oberfchlesifchen Industriegebiets. Teilnehmer aus 
Langenbielau, Reichenbach, Hirschberg, Weißwasser, 
Görlitz, Liegnitz, Ne i s s e ,  O p p e l n  und B reslau 
jtrtb hier versammelt. Reichstrainer Schm ück e r 
lehrt in der Hindenburger Schlageter-Hochschule die 
S p r i n t e r  des Industriegebiets und die D r e i ­
s p r i n g e r  aus Hindenburg, Beuchen, Ratibor, 
Reiste und Breslau. Das Program m  der beiden 
Lehrgänge ist das gleiche: Am Sonnabend von 19 
b is  21 Uhr findet die theorethifche Unterweisung 
sta tt; am Sonntag wird um 8,30 Uhr mit einem 
Geländelauf begonnen, an den sich von 9 bis 
12 Uhr die praktische Arbeit anschließt, entweder in 
der Halle oder bei geeignetem W etter im Freien. 
Am Nachmittag werden die praktischen Arbeiten 
fortgesetzt, bezw. die Erfahrungen ausgewertet.

Schlesische Eiskunstlaufmeisterschaften wieder ins 
Master gefallen

Die repräsentativste Veranstaltung im schlesi­
schen Eissport, die Eiskunstlaufmeisterschaften, die 
am Sonntag zunächst in Gleiwitz, dann auf dem 
Denglerteich im Reinerzer Kurpark durchgeführt 
werden sollten, sind abgesagt, worden, weil die noch 
milder gewordene W itterung und die anhaltenden 
Regenfälle die Eisbahn unbrauchbar gemacht haben. 
E in  neuer Termin für die Austragung der Meister­
schaften ist nicht festgesetzt worden.

Berliner Effektenmarkt
A ktien  befestigt,

Berlin, 10. Februar.
Nachdem sich die Börse in den letzten Tagen weitest­

gehend. bereinigt hatte, andererseits bei der Bankenkund­
schaft . anhaltendes kleines Anlageintercffe beobachtet ist, 
war nunmehr die Voraussetzung für einen weiteren leichten 
Kursanstieg gegeben. Die Tendenzgestaltung wurde unter­
stützt . durch die letzthin bekanntgewordenen Abschlüsse. Die 
Bereinigten Stahlwerke verlautüaren jetzt eine voraus­
sichtliche Dividendenerhöhung auf 6 Prozent, ein Say, dessen 
nochmalige Betonung aber eine erneute Anregung für Käufe 
in diesem Papier und in anderen Werten des Montan­
marktes mit sich brachte. Schließlich berücksichtigt man auch 
die politischen Ereignisse, insbesondere die neuerlichen Er­
folge Francos und die damit in absehbarer Zert zu er­
wartende Liquidierung des spanischen Bürgerkrieges.
_ Am Montanmarkt konnten die bereits erwähnten Ber. 
Stahlwerke einen Anfangsgewinn von Ve sogleich auf Vs 
Prozent erhöhen.. Rheinstahl zogen um */«, Mannesman« 
und Hoesch um je 0,50, Klöckner um 0,25 Prozent an. 
Bemerkenswert war auch eine kräftige Erhöhung der Far-

Renten freundlich
benaktien, die bei mäßigem Umsatz um 1,25 Prozent auf 
151,75 anstiegen. Am gleichen Marktgebiet gaben Gold­
schmidt allerdings 1 Prozent her. Bon Elektrowerien sind 
Schuckert mit plus 0,75 und Gesfürel mit plus V* Proz., 
dagegen Akkumulatoren mit minus 2 und Siemens mit 
minus 0,50 Prozent zu erwähnen. Von Metallwerten stiegen 
Bekula um 1,25, von Autoaktien Daimler um 1 Prozent. 
An den übrigen Marktgebieten hatten aber nur noch Nordd. 
Lloyd- mit einer Erholung um 1,75 Prozent eine über 
Prozentbruchteile hinausgehende Veränderung aufzuweisen.

Im  variablen Rentcnverkehr hielt die in den letzten 
Tagen- lebhaftere Nachfrage für Reichsaltbesitz an, so daß 
das Papier zunächst um 20 Pf. auf 129,60 und dann so­
gleich weiter auf 129V« anziehen konnte. Die Gemeinde­
umschuldungsanleihe blieb mit 93,15 unverändert.

Am Geldmarkt zogen die Blankotagesgeldsätze um Vs 
auf 2,50 bis 2,75 Prozent an.

Bon Valuten errechneten sich das Pfund mit 11,68V-, 
der Dollar mit 2,493 und der Franc mit 6,60V,.

B reslau er G efreidegroßm arkt
r •= 10. Februar 193?

Getreide oer i-> « r r .  | i estpreisgebiet

Tendenz 9*<9 | 11 IV 1 VI vii
Beiden -sch,.

Erzeuger- Festpreis 
Mühlen-Einkaufspreis

loggen (ichi.i 
Er-euger-Festprers. . 
Mühleu-Emkaufsprsis .-

Hafer sichi.,
Erzeuger-Festpreis . . 
Mühlen-Einkausspreis .

Fattergerste efcfii., 
Erzeuger-Festpreis

197
201

199
203

19
205

202
206

I IM V VIII

180
184

182
186

184
188

187
191

1 11 IV VII

159 161 163 167

1 111 V VII

164 166 168 171

Tendenz stetig 100 kg 11 IV VI VIII

Weizenmehl
Basistype 812

Rsggenmehi
Basistype 997 . .

27.80 27,80 28,10 28,10

I 111 V VII

21,10 21,30 21. 6 21,90

Berliner Butternotierungen
zwischen Erzeuger und Großhandel

Berlin, 10. Februar.
Preise je 50 Kilogramm einschließlich Verpackung und 

Versandstation, Fracht zu Lasten des Käufers. Deutsche 
Markenbutter 137 RM. Feine Molkereibutter 134 RM. 
Molkebeibutter 130 RM. Landbutter 120 RM. Kochbutter 
114 RM.

Berliner M etallnotierungen
Berlin, 10. Februar.

Elektrolhtkupfer (wirebars), prompt, cif Hamburg, 
Bremen oder Rotterdam 58,50.

Londoner M etallbörse
London, 10. Februar.

K u p f e r :  Tendenz willig. Standard per Kaffe 42Vu 
bis 42Vie, per drei Monate 42°5«—42Vs, Settl. Preis 42,25, 
Elektrolyt 47,25—48,25, best selected 47—48,25, Elektro- 
wirebars 48,25. — Z i n n :  Tendenz träge. Standard per 
Kaffe 214,50—214,75, per drei Monate 213—213,25, Settl. 
Preis 214,25, S traits 220,75. — B l e i :  Tendenz stetig. 
Ausländ, prompt 14,25—14Vi6, entf. Sichten 14V'i«—14,50, 
Settl. Preis 14,25. — Z i n k :  Tendenz stetig. Gewöhnt, 
prompt 13,50—13Vs, entf. Sichten 13‘Vi«—13Vs, Settl. 
Preis 13Vs.

Sämereien per 100 Kilogramm für zugelassenes und 
plombiertes Saatgut ab Plombierungsstation. Tendenz: 
freundlich. Rotklee 166, 158, 138 RM. Weißklee 200, 190, 
166 RM. Schwedenklee 186, 176, 152 RM. Inkarnatklee 
86, 82, 58 RM. Wiesenlieschgras 140, 126, 96 RM. Weidel­
gras (deutsch) 90, 84, 72 RM. Weidelgras (welsch) 76, 72, 
62 RM. Sommerwicken 34, 32, 2.7 RM Winterwicken 70, 
64, 54 RM.

Saathiilsenfrüchte per 100 Kilogramm. Erzeuger-Höchst­
preise frachtfrei Breslau gereinigt, mittlerer Art und Güte 
ber letzten schlesischen Ernte, nnplombiert, für Saatzwecke 
geeignet. Tendenz: freundlich. Peluschken reine 28—29 RM. 
Pcluschkengemenge 27—28 RM. Baltersbacher Erbsen reine 
28—29 RM. Saat-Lupinen, bittere, gelbe 21—23 RM. Saat- 

! Lupinen, bittere, blaue 18—20 RM.
Spejfehülsenfrüchte je 100 Kilogramm, Erzeuger-Höchst­

preise, frachtfrei Breslau, -gereinigt) mittlerer Art und 
Güte der letzten schlesischen Ernte, für Speisezwecke ge­
eignet. Tendenz: fest. Viktoriaerbsen, schlesische 35—38 RM. 
Mittelerbsen, gelbe, schlesische 31—34 RM. Erbsen, grüne, 
schlesische 35—39 RM.

B erliner Sdiladitviehm arkt
Berlin, 10. Februar.

A u f t r i e b :  Rinder 1328. Darunter: Ochsen 76,
Bullen 153, Kühe 971, Färsen 128. Rinder direkt zuge­
führt 80. Kälber 2255. Auslandskälber 277. Schafe, Lämmer 
und Hammel 3036. Schweine 7241. Auslandsschweine 573. 
Ziegen 85. — M a r k t v e r k a u f :  Rinder zugeteilt, Aus- 
stich über Notiz. Kälber, Schafe, Schweine verteilt. —
P r e i s e :  R i n d e r :  Ochsen: a) 44,50, b) 40,50, b) 35,50. 
Bullen: a) 42,50, -b) 38,50, c) 33,50, d) 25 RM. Kühe: 
a 42,50, b) 38,50, c) 30—32,50, b) 20—28 RM. Färsen: 
a 43,50, b) 39,50, c) 34,50, b) 26 RM. — K ä l b e r :  
Sonderklasse 70—80 RM. Andere: a) 65, b) 57, c) 48,
b) 38 RM. — L ä m m e r ,  H a m m e l :  a) 50, b) 46—48,
c) 42-43, b) 36-40 RM. - S c h a f e : a) 40, b) 37-4G  
c 25—30 RM. — S  ch w e i n e :  a) 56, b) 1. 55, b) 2. 54,
c) 50, d) 47, e) 45—46, f) 35—45, g) 1. 55, g) 2. 49,
Eber 45, Altschneider 54 RM.

Die Preise sind Marktpreise für lebend gewogene Tiere 
und schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für 
Fracht-, Markt- und Verkaufsunkosten, Umsatzsteuer sowie 
den natürlichen Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesent­
lich über die Stückpreise erheben.

D evisen-K urse
Berlin, den 10. Februar 1939. (Amtlich).

G eld Brief
Brüffel-Amw 100 Belqa 42,09 42.17
Sofia 100 Leva 3,047 3,053
Kopenhagen 100 Kr 52,12 52,22
Danzig 100 Gulden 47,00 47,10
London 1 Pfund 11.67 11,70
tzelsingforS 100 sinn. M. 5,145 5,155
Paris 100 Fr 6,598 6,612
Athen 100 Drachmen 2,353 2.357
Amsterd.-RoU. 100 Gulden 134,24 134,50
Italien 100 Lire 13,09 13.-11
Jugoslawien 100 Dinar 5,694 5,706
Oslo
Kattowitz. Warschau.

100 Kr
Posen

58,64 58,76

100 Sie«) 47.00 47,10

Bukarest 100 Lei
Schweiz 100 Fr. 56,47 56,59
Spanien 100 Pes.
Praa 100 Kr 8.5A 8,609
Budapest 100 Pengö —

Neuyork
Tägl. Geld . .
Monatsgeld . .
Privatdiskoni 8 S.

1 Dollar 2.491 2,495

MUMM listet len MWil
Ueber die künstlerische Arbeit des 
bekannten Bühnenbildners Professor 
Wildermann, der schon seit zwölf 
Jahren an der Breslauer Oper tätig 
ist, erfährt man viel Interessantes 
aus einem Bildbericht in der neuesten 
Ausgabe der

„etWldmn LoimiWsMt"

S ie  hören im Rundfunk:
Bomtafoeisfr, den 11» fpebma* 1959

D e u t M i s m d f L u d e r

6.00 Glockenspiel. Morgenruf. Nachrichten. Wetter
6.10 Eine kleine Melodie
6.30 Frühmusik
7.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes

10.00 Reichsmusiktage der Hitler-Jugend. Bachfeier.
10.45 Fröhlicher Kindergarten
11.00 Normalfrequenzen
Jil.lS Deutscher Seewetterbericht
11,30 Dreißig bunte Minuten; anschließend: Wetterbericht
12.00 Mittagskonzert
12,55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarte
13.00 Glückwünsche '
13.45 Neueste Nachrichten
14.00 Allerlei — von Zwei bis Drei! ,
15.00 Wetter-, Markt- und Börsenberichte
15.15 Singender klingender Melodienreigen 

anschließend: Programmhinweise
16.00 Alaaf und Helau
18.00 Das große Vorbild 
18,45—119,00 Musikalische Kurzweil
19.00 Sport der Woche
19.15 Bunte Auslese
20.00 Kernspruch, Kurznachrichten und Wetterbericht
20,10 „Schwarzer Peter"
22.00 Tages-, Wetter- und Sportnachrichten 
22,20—22,40 Internationales Wintersport-Echo
22.45 Deutscher Seewetterbericht 
23,00—0,40 Bunte Klänge

eielroi»
5.30 Der Tag beginnt ' , . .
6.00 Wettervorhersage; anschließend: Morgengymnastik
6.30 Frühmusik. Orchester des Oberschlesischen Landes­

theaters unter Walter Stoschek . i
8.00 Morgenspruch; anschließend: Wettervorhersage
8.10 Muß das fein sein?

8.30 Für die Arbeitskameradcn in den Betrieben Konzert. 
Orchester des Oberschlesischen Landestheaters unter 
Walter Stoschek

9.30 Wettervorhersage. Glückwünsche 
9,35 Rundsunkkindergarten

10.00 Rufer und Seher des neuen Jahrhunderts! Houstorr 
Steward Chamberlain

11.30 Zeit, Wetter. Wasserstand
11.45 Markt und Küche
12.00 Mittagskonzert
13,00—18,15 Zeit. Nachrichten. Wetter
14.00 Mittagsberichte. Börsennochrichten
14.10 1000 Takte lachende Musik
15.00 Wir spielen mit unseren kleinen Geschwistern
15.20 Lustige Schnurren vom ehrbaren Handwerk
16.00 Frohe Musik zum Wochenende
18.00 Herbert Böhme liest aus eiaenen Werken
18.30 Für ieden etwas
18,55 Sendeplan des nächsten Tages
19.00 Große Liebe zü kleinen Dingen
19.45 Musik für Dich
20.00 Nachrichten
20.10 I n  'Sachen Franz von Supp6
22.00 Nachrichten
22.20 Jagd mit der Kamera in den Sudeten
22.30 Unterhaltungskonzert

RatSoroSfo
6.30 Choral 
6.36 Gymnastik 
6,50 Schallplatten
7,00 Nachrichten
7,15 Sport-Reportage
7,20 Schallplatten 

11,25 Schallplatten 
11,57 Zeit, Fanfare 
12,03 Konzert
15,00 Kinderfunk

Vortrag. Erzählung

16.00 Nachrichten 
16,08 Berichte 
16,35 Kinderchor
17.00 Sport-Reportage
18.00 Bauernfunk
19.1.5 Buntes Konzert 

- 20,35 Nachrichten
21.00 Buntes Konzert 
22,55 Nachrichten
28.05 Nachrichten 
23.15 Tanzmusik

Web Mat
■ Gewr..«..urszütz

5. Klaffe 52. Preußisch-Süddeutsche 
(278, Preuß.) Klaffen-Lotterie 

1 Ohne Gewähr Nachdruck verholen

Auf jede gezogene Nummer find zwei gleich 
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer 
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden 

Abteilungen I  und II

5. Ziehungstag 9. Februar 1939
In der heutigen Dormittagszi'ehung wurden gezogen

8 Gewinne zu 6000 RM. 28385 171074 238910
354606

4 Gewinne zu 3000 RM. 297633 315840 
6 Gewinne zu 2000 RM. 31606 171198 394699

64 Gewinne zu 1000 RM. 18851 20367 71152
80504 89698 99891 101687 121267 177878 178228 
192297 197730 204521 209727 227977 244896
253284 294436 302370 304897 310041 311107
334545 337667 352176 367106 369566 388145
388954 394796 395953 397495

94 Gewinne zu 500 NM. 4434 15764 479o7 50281 
64983 66879 109746 112178 121872 123047 ■
130845 143469 144513 146030 146620 150394
169702 180762 189608 203209 224522 224663
237469 245945 249184 249210 252647 266330
270220 271682 279156 279820 283245 285476
287833 288194 291493 298033 314171 323943
333060 334682 338833 343583 366710 393840
394332

180 Gewinne zu 300 RM. 1927 9150 9980 16923 
18161 30571 34279 36705 44664 45208 46203
60825 50908 52658 57016 59817 65073 71696 
82199 82941 90208 60230 91649 102047 117738 
126253 132583 133180 161179 166753 168796
171452- 177040 179914 183158 183170 186759
191220 193845 199923 201181 202909 203711
214187 215170 216280 223276 225410 226149
228137 228887 231238 235789 243209 247207
250608 261348 265325 267246 271030 282033
284531 291271 286539 298704 305234 306298
308353 309293 313853 318163 326464 327087
330504 348488 350518 354696 357937 369586
374448 375017 375584 376430 380021 384354
386560 392768 393682 395622 398124
Außerdem wurden 4644 Gewinne zu je 150 RM. gezogen.

Ün der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen '
6 Gewinne zu 20000 RM. 144320 324586 332144 
2 Gewinne zu 5000 RM. 371183

10 Gewinne zu 3000 RM. 3381 34640 65553
189859 242833

26 Gewinne zu 2000 RM. 10557 49090 68100
75396 86642 90493 134480 136010 146535 216480 
243291 341616 369489

60 Gewinne zu 1000 RM. 14630 24848 45354
58461 87593 60436 93056 109740 126547 130490 
130655 167307 177283 178586 191499 191869
196960 197129 204224 211500 228309 245202
260930 272265 273008 289329 302566 317404
318466 345529

96 Gewinne zu 500 RM. 6315 6602 10426 31794 
32607 51672 54277 57413 63286 66258 77265
86984 92622 93014 106284 122567 I 24841 130477 
135949 153928 156898 172953 186609 191434
208031 219819 226586 229017 230128 248058
248592 277257 289154 298996 302080 302671
331196 334609 338235 356485 361519 362178
364686 368948 373575 379153 386779 391155

196 Gewinne zu 300 RM. 358 7427 10268 10289 
27492 54742 56198 57695 58730 63230 65738
66633 70141 70151 70413 72118 82585 82813 83250 
88256 91370 93825 100607 103449 103654 106928 
109822 110256 120967 122112 127526 128111
■132544 136966 142292 145375 149529 150144
150724 159547 160856 I 75644 179138 179439
180367 182092 182895 184302 187515 190534
205781 207999 215175 215423 220966 229771
232257 247392 255240 257481 262136 266624
272202 274588 278244 282263 283458 284240
287181 287252 287827 292296 293936 295263
298724 302106 307446 308965 310649 319111
320437 323495 330089 336899 350217 353714
361818 362196 365650 374540 374581 379738
380717 380792 381962 383028 385002 393923
Außerdem wurden 4604 Gewinne zu je 150 RM. gezogen.

3m Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je
1 000 000 NM, 2 zu je 500 000, 2 zu je 300 000,
2 zu je 200 000, 2* zu je 100 000. 2 zu je 75 000,
4 zu je 50 000, 10 zu je 30 000, 12 zu je 20 000,
90 zu je 10 000, 150 zu je 5000, 326 zu je 3000,
804 zu je 2000, 2496 zu je 1000, 4116 zu je 500,
8476 zu je 300 und 196 504 Gewinne zu je 150 N M

seit d e i ^ Ä U W W e »  Ä e t e F
Evangelische Kirchen 

Beuchen
Sonntag, 12. Februar: 9,30 Uhr Hauptgottesdienst. 

Pastor Heideureich. Kollekte für die evang. Erziehungs­
arbeit in Schlesien; 11 Uhr Taufen; 11 Uhr Jugend- 
gottesdienst im Gemeindehaus; 11,15 Uhr Jugend- 
gottesdienst in der Kirche; 17 Uhr Abendgottesdienst, 
Sup. Schmula. — Mittwoch, 15. Februar: 20 Uhr 
Abendandacht. — Donnerstag, 16. Februar: 20 Uhr 
Bibelstunde im blauen Saal des Gemeindehauses. — 
Freitag, 17. Februar: 20 Uhr Miffionsbibelstunde im 
blauen Saal des Gemeindehauses.

Hindenburg
Gottesdienstordnung für Sonntag, den 12. Februar 
Friedenskirche: 9,30 Uhr Hauptgottesdienst (Pastor 

Tiesler), 10,30 Uhr Taufen, 11 Uhr Kiudergottesdienst.
Königin-Luise-Gedächtniskirche: 9,30 Uhr Gottes-

dienst (P. Glombitza). 11 Uhr Kindergottesdienst.
Kirche in Klausbcrg: 8 Uhr Gottesdienst (Pastor 

Tiesler). Der Kiudergottesdienst muß diesmal ausfallen. 
Psarrgemeinde Borsigwerk: 9,30 Uhr Gottesdienst.

Evangelische Kirchengemeinde Gleiwitz

S o n n t a g ,  12. Februar: 9,30 Uhr Hauptgottes­
dienst, Pastor Kiehr, 11 Uhr Kiudergottesdienst. Pastor 
Kiehr, 12,15 Uhr Taufen. 15 11 br Taubstummeuaottes- 
dienst, 17 Uhr Abeudgottcsdienst. anschl. Abendmahl, 
Pastor Leder. I n  Laband: 9,30 Uhr Gottesdienst, 
Pastor Leder. Kollekte für evangelische Erziehungs­
arbeit. — D i e n s t a g ,  14. Februar: 19,30 Uhr
Bibelstunde im Altersheim, Pastor Kiehr 19,30 Uhr 
Bibelstunde im Gemeindehaus, Pastor Leder. 19,30 Übt 
Bibelstunde in Petersdorf. Pastor Albertz.



Ih re  Vermählung geben bekannt:

ChJuA TYlhjoJiik a. TfteVita
ScfitoLexuz&wa.

Cosel, den 11. Februar 1939

-J

Am 8. Februar 1939 ist plötzlich und unerwartet unser  
langjähriger G eschäftsste llen le iter  in Ratibor

S u b d irek to r

R u d o l f  M e r z
im 53. L ebensjahre versch ieden.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

B e r l i n ,  am 9. Februar 1939.

Victoria zu Berlin
Allgem eine V ersicherungs-A ktien-G esellschaft

Victoria Feuer
V ersicherungs-A ktien-G esellschaft

H eute nachm ittag versch ied  nach langem  schw eren Leiden  

unsere liebe M utter, G roß- und Schwiegerm utter, 
Schw ägerin und Tante, Frau

A lb e r t in e  G r o e g e r
geb . L a s so tta

im 88. Lebensjahre.

Schm erzerfüllt zeigen  d ies an:

D ie tr a u e rn d e n  H in te rb lie b e n e n
G leiw itz, den 9. Februar 1939.
D ie B eerdigung findet am M ontag, dem  13. Febr., 14.30 Uhr, 
von der H alle d es H auptfriedhofes aus statt.

Am 9. Februar nahm Gott der A llm ächtige unsere liebe, 
herzensgute Mutter

F r a u  C ä c i l ie  S o llich
geb . F re n z e i

im Alter von 64 Jahren zu sich  in d ie Ewigkeit 

In tiefem  Schm erz:

D ie t r a u e rn d e n  H in te rb lie b e n e n
Hindenburg, K ostenthal, W esel, Peiskretscham , den 9 .2 . 39 
Florianstraße 2t>

Beerdigung: M ontag, früh 8 Uhr, vom  K nappschaftskranken­
haus H indenburg aus

iSIÜFFI
Für

iHERflENuDAMEN
von uns kaufen, 
htlbt wirklich gut
und billig kaufen. 
V erlan g en  Sie 
Muster erstklass. 
Neuheiten porto­
frei u. unvevbindl 

t  kein Kauf «wen»
ss Tuch-
SWIEDEMANN

A u gsburg  305

W W
j e d e r  A r t  u n d  

P r e i s l a g e

b.lOMon-Rat.
1000 a Anerkenng. 

M u ste r  feell
TepplchGraef 
Oskar Graes 
Teppichstadt 

Oelsnitz

S te lle n a n g e b o te

Swdimchesler GrüOerg Schl.
stellt Ostern 1939 noch einige 

mit V orb ildung  ein.

Klipeimisitt Gerhard Fiedler

T ü c h tig e

Wer an Rheuma­
tismus. Ischias, 
Gicht. Muskel- u. 
Gelenkschmerz. lei 
bet. dem kann ich 
mit einem wirk­
samen Mittel hel­
fen. Meine Aus 
kunft kostet und 
verpfl. zu nichts.
Konrad Eichholz.
Hamburg 26

Harn­
untersuchungen
0 .1 .5 O  R M . an im

Laboratorium 
für Harn-Analysen 

der

CentraMpotheNe
Glefuultz

Wilhelmstraße 34

M w
Das üb. d. bet 

storbenen Schwer- 
kriegsbesch. Lndw. 
K r  o n s k i verbr. 
Gerücht erkläre ich 
für unwahr. Ich 
leiste nach schieds- 
männischem Ver­
gleich Abbitte und 
warne v. Weiter- 
verbreitung.

ßonlianiiii 
Kolfa
6ielni!6

Hegens cheidtstr.

W-RlelbföW!
Leistungsfähige Versandfirma s « 
zum Be s u c h  v o n  P r i v a t

MOtt
Schöne Kollektion in Herren- und 
Damenstoffen. — Verkauf auch auf 
Teilzahlung. Angebote mit Angabe 
der bisherigen Tätigkeit erbeten unter 
F 399 an den Wanderer Gleiwitz.

jg. fioiiotiii
firm in Lohnbuchhaltung u. Schreib­
maschine für Baubüro sof. gesucht.
Baugeschaft G a w l i k, Langendorf.

Tüchtiger Verkäufer
per sof. evtl. spät, gesucht. Bewerb, 
mit Gehaltsansprüch.. Lebensl.. Bild 
u. Zeugnisabschr. an Viktor Kulozik, 
Eisenwarenhandlung. Krappitz O S.

umm  piiwiiie
bei hohem Lohn kann sich sofort 
tnelben. Paul St t o d t ,  Bad-Ziegen­
hals Schl., Zollstraß« 1.

Tüchtiges, zuverlässiges

welches sich für Bäckereihaushalt u. 
Geschäft gut eignet, zum 1. März 
sowie einen tüchtigen, kräftigen

WWW
liefert schnell 
und preiswert

Der D66tii9l.

monberet

Morgen Sonntag
v o r m .  11 U h r

GtoBe MW-MlkllW
, s ta tt  $ o lle
2. D ie R eise  nach dem  M ond
3. W aldgeheim n isse
4. K asper und der W aldgeist
5. H am pelm anns Traum  

Kinder ab 0 .3 0 -E rw achsene ab 0.50

Schauhuro Gieioiitz

V A R I E T E Hindenburg

@Se>

Heule, Sonnabend!
4. Faschingsabend!

Artistik-Tanz - Humor
Eine Sinfonie der Freude mit dem pracht­
vollen Programm!

9.30 Eintritt frei! 8 30

c m f l c s t h c c i t c v
Heule, Sonnabend, l t .  2. 39, 20.15 ufjr 

Gleiwitz: Clivic, v. Dostal Preise 0.85-4.55 
Morgen, Sonntag, 12. 2. 39 

Beuthen: is  Uhr, Die Dorothee. ». Betierlmg 
Erm. Preise 0.35—2.25
20 Uhr, Tiefland v d'Albert 
Preisstufe II

Gleiwitz: 20 Uhr Charleys Tante, v. Thomas 
Kl. Preise 0.30-1.50

»mlliche film-Programme
finden S ie  regelm äßig im A n zeigen ­
te il d e s „O bersch les. W an d erers“ I

Kriegerkameradschaft 1873 Beuthen OS.
Kamerad, Herr

P a u l L a n d sm a n n
ist gestorben.
Die Kameradschaft tritt zur Erwei­
sung der letzten Ehre Sonntag, den 
12. Februar 1939, nachm. 1.15 Uhr, 
vor der Leichenhalle Poststraße an.

Der Kameradsdmftsftihrer

H a a r - S ^ Ä " ;
sig. Schneider s söhn, i.wunt t 
Institut. Stuttgart-lf. Gymnasiui

I
Auskunft im Damen- und Herrenfriseursalon

Willi C arlsson
G l e i w i t z ,  Kiefersfadfier Landstraße 11

m

W enn S ie
ebte Anzeige telefonisch auf 
geben, achten Sie bitte dar­
auf. daß Ihnen Text und 
Auftrag wiederholt werden. 
Nur so lasten sich Hörfehler 
vermeiden!

Knoblauch-Beeren
„ I m m e r  f i i n g e r 6*
machen froh und frisch T 
Sie enthalt alle wirksamen 
Bestandteile des reinen un­
verfälschten Knoblauche in 
leicht löslicher, gut ver­

daulicher Form.
1 Vo r b e u g e n d  g e g e n :

hohen Blutdruck, Magen-, Darm- 
störungen, Alterserscheinungen, 

S toffwechselbes ch werden. 
G e s c h m a c k -  und g e ru o h fre L  

Monatspackung 1.—
Achten Sie auf die grün-weiße Packung 1 

In Uleiwitz:

Drogerie Simon, Ring 13 
Drogerie Steinhoff, Tarnowitzer Str. m 
Drogerie Schäfer, Raudener Straße 48 
Drogerie Rathmann, Toster Straße 35 
Drogerie Karl Stein, Kirchplatz 3 
In Hindenburg:
Drogerie Kubuschkow, Kronpr.-Str. 283 
Drogerie Schiwietz, Kronprinzen-Str. 291 
Drogerie L. Elger, Dorotheenstraße 4 
In Cosel:
Apotheker A. Kremper 
ln Peiskretscham:
Drogerie V. Mainka, Bahnhofstraße 50

zum 1. April gesucht. Ang.. möglichst 
nt. Bild, das zurückgesandt wird, an

Dampfbäckerei und Konditorei 
Otto B e r  n d t , Finsterwalde N.-L.

Kurmärkische Straße 86

« I I .  S l W I l
für den Kantinenbetrieb per sofort 
gesucht. Ang. m. Gehaltsansprüch. an 
Lapezinski, Gleiwitz, Lüderitzstraße. 

Nene Artl.-Kaserne. Kantine

la n g e t  M ädchen
für Haus u. Küche, mögl. v. Lande, 
bei gut. Kost u. Lohn f. 1. 3. gesucht

W W
und

M W «
nicht ant. 18 I .  
in Dauerstellung 
gesucht. Fahrgeld 
wird evtl, vergüt. 

F. Z a « d e r. 
Obstzüchter. 
Werder a. H., 
Kugelweg 50

nicht unter 18 I .  
ab 16. 2. gesucht 
Koch- und Näh' 
fernttn. erwünscht.

Fra« Strittet, 
Reiste O S. 

Gerstrnannstr. 83.

f > a u # s

gefyUfin
für Försterei (Bf. 
Wirtschaft), zum 
1. März gesucht

Fra« Deppe, 
Forst. Radomühl, 
bei Sausenberg

Solides

M W
zum Bedienen der 
Gäste zum baldig. 
Antritt (res. Ang. 
mit Bild, welches 
sof. zurückgesandt 
wird. unt. P  408 
Wanderer Gleiwitz

H Ü
f. Haus- u. Gart. 
Arbeit bei gutem 

Lohn gesucht 
Gustav Mo r i t z ,  

Werder-Havel, 
Berliner S tr. 124

9t drittes, Mverläst. 
kinderliebes

liHOea
für Landhaushalt 
im Kreis Gleiwitz 
bei gutem Lohn 
zum 1. 3. gesucht. 
Ana. unt. Z 31 
Wanderer Gleiwitz

Hotel „ D e u t s c h e s  H an 3", 
Luftkurort Läh« i. Rsgö.

Junger

H erren -
fr ifeu r

für sofort oder 
später gesucht .  
Alfons Schoen, 
Friseurmeister.

Weinböhla. 
Bezirk Dresden, 

Dresdener S tr. 34

Herren­
friseur

gesucht. (Gelegen­
heit. sich i. Da- 
ntenf. auszubild.)
Salon Bayghinger 

Leobschütz. 
Kirchplatz 1

M W
f. Kolonialwaren- 
und Delikatessen­
geschäft für sofort 
gesucht.

Adolf Russin. 
Gleiwitz,
Moltkestraße 27.

Ein junges

MS-chen
sowie einen jung.

Bursche
z. Gartenarbeit in 
Dauerstellg. stellt 
sofort oder zum 
1. 3. 39 ein.

Albert L ie tze
Obstbau.
Werder a. H.,
Am Plestower 
See 158.

an Wand. ©leite.

leiwime
nimmt

sicher i. Stenogr.. 
Schreibmaschin. n. 
allen bort. Büro­
arbeiten. sowie m. 
Kenntn. i. Lohn- 
abrechn.. f. sofort 
ob. später gesucht. 
Angeb. u. Hi 642 
an Wand. Hdbg.

ehrlich u. fleißig, 
das Lust z. Gart.- 
arbeit i. Obstbau­
betrieb hat. bei 
gut. Gehalt (evtl. 
Fahrtvergüt.) zum 

' 1. März gesucht. 
Bewerbungen an 

Reinh. Kuckuck, 
Geltow 
bei Potsdam 
Wildparkstr. 2.

Woh­
nungen

© t o b e « .  
K ü c h e

Bad. Entree für 
W Jl a. 15. 2. zu 
vermiet. Gleiwitz,! 
Erlengrd. 26a p. r.;

A u t o s
gacagcss
für Pers.-Wagen 

zu verm. Gleiw., 
Breslauer Str. 21 

1. Stock rechts

—
Zum 1. 4. 39 od. 
früh, eine geraum.

Z'lz BIS
Mlllkl-
moBining

in Hindb. gesucht.

A. Eberhard, Hin- 
denbnra. Kronpr.- 

Straße 325

Schlas- 
sum

gesucht, möglichst 
Nähe Kraftwerk 
OEM Hindenbq. 
Angeb. u. D 713 
an Wand. Hindb.

Verkäufe

Jetzt Obstbäume 
mit

oeiWäwn-
spritzen

V4 Kilo 0,50 Jl, 
Vs Kilo 0,75 Jl, 
1 Kilo 1,10 Jl, 

2Vs Kilo 2,25 Jl, 
5 Kilo 4,00 ,41. 

lose ausqew. Kilo 
0,70 Jl.

Paul Uefntte
Samenhandlung,

Gleiwitz.
Wilhelmstraße 28, 
am Stadttheater

fiilikl- u.
SWW

v e r k a u f t  
Dom. Kobelwitz
bei Cosel OS.

In f . Auslösung d. 
hiesig. Brennerei- 
Genost. ist d. ganze

M f
nt. od. ohne Masch. 
sow. 1 Fuhrwerks­
waage, Tragfäh igk. 
100 Ztr. «. versch. 
Bottiche «. Behält, 
zu v e r k a u f e n .

Brennerei 
Berchtoldsdorf 
bei Gogolin.

Auto-
Markt

neidja*
k/asse

Mod. 37. Lim., in 
erstklast. Zustand. , ... , 
wie neu, verkauft >•
Leo Zabrzinsky, 

Beuthen.
Fr.-Wilh.-Ring r

m. gim 
aoi»i06iie

An- und Verkauf 
wenig gebrauchter 
moderner Kraft­

fahrzeuge.Benmn ss.
Gymnasialstr. 23 

Ruf 5189

Guterhaltener

*
umm

sofort gegen bar 
Kaste zu kauf. ges. 
Angeb. «. V 707 
an Wand. Gleiw.

K elim s
zu verkaufen oder 
gegen ein. großen 
Radioapp. zu tau­

schen gesucht.
A. M u s i o l i k .  
Hindenbg., Kron­
prinzenstraße 285..

Heiraten

Witwer, 37 1 . 1,76 
gr.. kath.. 3 Kind. 
Handw in Dauer­
stell.. eig. Grund­
stück. sucht Ehe­
partner, Witwe 
äugen., nicht unt. 
28 I . .  zw. sofort. 
Heirat leimen zu 
lernen. Vermögen 
nicht unt. 7000 Jl 
zur Ablösung der 
Hypoth. erwünscht. 
Zuschr. n. E 398 
Wanderer Gleiwitz

j/HSM-ItMt&iMde
scMVffiRmHER e iaw ro  f

MarkgrafenstraÄe 80

Geld und 
Hypotheken

Aus
bildungszw. staatl. 

Angestellten

100 HE
bis z. 1. 8. 1939 
bei höh. Zinsver­
gütung? Angb. n. 
P  724 Wd. Glw.

S t e l l u n g -
l u i h e n d e
werden gewarnt, 
ihren Bewerbun­
gen auf Ziffer- 
Anzeigen wertv. 
Bilder. Original- 
zergn. od. dergl. 
beizufüg. Es ge­
nügen vollauf Ab­
schriften v. Zeug- 
nisten, ein billig. 
Lichtbild m. An- 
gäbe d. vollstän­
digen Anschrift d. 
Bewerbers auf d. 
Rückseite.

hingen
Jüngerer

SltW 
geselle

kann sich melden. 
Fleischermst. Erich 
Latta. Gr.-Strehl., 
Hindenburgpl. 10.

Suche zum 1. 3. 
hübsches, freundl.

sroniei
bis 25 Jahre in 
kleine Gastwirtsch. 
zum Gästebedienen 
m. Familienanschl.
Friedrich Barthel, 

Brnckenschänke, 
Guttau in Sa.
über Bautzen.

I n  gr. oberschles. 
Industried, ist ab 
15. 3.. evtl. spät, 
ein gutgehendes

gem il
weg. Doppel-Exist. 
zu vermiet. Erf. 
z. Uebernahme d. 
Lagers ca. 3—4 
Mille. Iahresums. 
40 Mille. Angeb. 
unter D 397 an 
Wanderer Gleiwitz

Für Pensionäre!
Ein halbes

[anööflus
Suche tüchtige 

Friseurin 
z. 1. 3. bei gutem 
Lohn in angenehm.
Dauerstell. K. u.
W. im Hause.
Friseur Seifert,

Sagan, Hohestr. 22 Wanderer Gleiwitz

m. 3 Zimmern u. 
Küche, Kell.. Gart, 
u. Stallung, mit 
elektr. Licht, für 
30 Jl i. waldreich. 
Geg. (Oderwalde, 
Krs. Cosel) zum 
1. 3. oder später 
zu vermiet. Bahn. 
Post, Kirche a. Ort. 
Ang. unt. R 409

st
. io s ta c u s rc f l i i tc v

Für die Angaben m ()  keine Gewähr.

Amtsgericht Beuthen OS..
8. Februar 1939 

V e r ä n d e r u n g e n :
A 2865: „Öles & Schmotte" Beu­

then OS. Die Gesellschaft ist auf­
gelöst. Der bisherige Gesellschafter, 
Obsthändler Leopold Öles in Beuthen 
O S. ist Alleininhaber der Firma, 
die nunmehr lautet: „Leopold Öles".

A 2891: „Katz & Marczinezek" 
Beuthen OS. Die Gesellschaft ist auf­
gelöst. Der bisherige Gesellschafter, 
Kaufmann Adolf Marczinezek in 
Beuthen O S. ist Alleininhaber der 
Firma, die jetzt „Adolf Marczinezek, 
Holzgeschäft" lautet.

A ufnahm e Der V olksfchulneuM ge
Am 13., 14. und 15. Februar 1S8S in der Bett tarn 

8 bis 11 Uhr find ausnahmslos alle Kinder, bie ia  
der Zeit vom 1. 7. 1938 bis SO. 6. 1033 gebore» feb  
und auch alle diejenigen, die in den Borjrchre» m t  
irgend einem Grunde zurückgestellt wurden, mit dem 
Impfschein bei den Leitern der zuständige« SeBS- 
schulen anzumelden. Die Kinder selbst brauchen dabei 
noch nicht vorgestellt z« werden.

Welche Schulen zuständig sind, ergebt nachstehende 
Schulbezirkseinterlnng:
Bezirk der:

I. Zwinger-Schule (nur für Knaben) 
Hedwigschnle (nur für Mädchen)

Er umfaßt den S t a d t k e r « .  umschlossen von bei 
Oder zwischen Bollwerkstraße und dem südlichen Feld­
wege an der Frankschen Wiese. Bon hier ab verlauft 
die Grenze am Alten Stadtpark entlang über die 
Eisenbahnüberführung durch die Werden-, Garten- und 
Emil-Phrkoschstraße nach dem Horst-Weffelplatz und der 
Bollwerkstraße. Me Weiden- und Gartenstraße selbst 
bleiben ansgenommen.

II. Hohenzollernschnl« (für Knaben n. Mädchens
Der Schulbezirk erhält das Stadtgebiet, das wm 
der Südgrenze des Alten Stadtpavks. der Wechen-, 
Gartenstratze bis zur Kreuzung der Euril-Pyrkofch- 
straße, der Goethe-, bis Kreuzung der Gustav- 
Frehtagstraße, der Gustav-Frehtag>-. HinderEurg- « d  
Auenstraße umfchlosten wird.
Die Weiden- und Gartenstraße bis zur Kreuzn»« 
der Emil-Pyrkoschstraße. die Hindenburg- und übten- 
straße gehören zum Bezirk der Hohenzollern-Schnle.

III. Schlageter-Schul« (für Knabe» a. Mädchen) 
Der Bezirk umfaßt das ganze Gebiet südwestlich 
der Auen-, Hindenburg- und Gustav-Frehtagstraße. ein­
schließlich der Alten Feld- und Berg- sowie der 
Siemens straße.
Dazu kommen die Marienstraße von den Haus­
nummern 91 und 118 und die Altendorfer Straße 
von 100 und 133 ab. Die Wiesen- und Hindenbura- 
straße selbst bleiben ausgeschlossen.

IV. NikolauS-Schule (für Knaben) 
Eichendorff-Schule (für Mädchen)

HierM gehört der Stadtteil Altendorf mit Aus­
nahme der zur Schlageter-Schule zugeschlagenen Teile« 
der Marien, und Altendorfer Straße.
Die Emil-Phrkoschstraße, der Horst-Weffel-Platz und 
die Bollwerkstraße, die die neue Grenze zwischen M en ­
dorf und dem Bezirk I bilden, verbleiben jedoch bei 
der Zwinger- und Hedwig-Schule.

V. Marzellus-Schule (für Knaben und Mädchen) 
Für dies« Schule sind Bolksschulpflichtige des Stadt­
teils Ratibor-Siemens zuständig. Die Grenzen ftttb 
das rechte Oderufer und die Eisenbahnlinie.

VI. JohanneS-Schnl« (für Knaben n. Mädchen) 
Den Schulbezirk bildet der Stadtteil Ratibor-Nord 
mit dem rechten Oderufer Hitb der Eisenbahnlinie als 
Grenzen.

VII. Hindenburg-Schule (f. Knaben u. Mädchen) 
Die Hindenburg-Schnle erfaßt alle Volksschulneulinge 
aus dem Stadtteil Ratidor-Süd, ohne Alte Feld- und 
Magdalenenstraße.

VIII. Hans-Schemm-Schuke (f. Knaben u. Mädch.) 
Der Bezirk umfaßt die Stadtrand- und Neularä»- 
siedlung sowie Schloß Otiitz.

Martin-Luther-Schule (für Knaben u. Mädchen) 
Diese Schule haben alle evangelischen Kinder aus dem 
ganzen Stadtgebiet zu besuchen.

Ratibor, den 7. Februar 1939.
Der Oberbürgermeister 

B u r d a

Amtsgericht Bruthen OS.,
8. Februar 1939 

V e r ä n d e r u n g e n :

B 493: „Beuthener Siedlungsgesell 
schaft. Gemeinnützige Wohnungsgesell 
schüft mit beschränkter Haftung"
Beuthen OS. Der Prokurist, Kreis- 
baurat Alois Pientka in Beuthen OS. 
führt jetzt den Familiennamen
„Dietmar".

1. Bauführer
M itte 27 Jiir., Pg., verh., z. Zt. in im gekündigter leitd . 
S te llu n g  in der Bauindustrie, sucht sich nach O ber­
sch lesien  in eb en so lch e  oder ähnliche D auerstellung  
zu verändern. A ngebote an

W.Siegel, Baustelle Marienrodeb.Büdesheim

Kleine Anzeigen
bitte stets gleich 
bezahlen, da ihr 
besonders er- 
mäßigt« Preis 
eine Anhäufung 
von Buchungs- 
ix. BerwaltungS- 
kosten nicht ver­
tragt!

Römisch-katholische Kirchen Beuthen 

Gottesdienstordnnng für Sonntag, 12. Februar

S t. Maria: 5.45. 6.45 und 7.30 Uhr Messen; 9 Uhr 
Hochamt; 10.30 Uhr Kindergottesdienst; 11.30 Uhr Messe.

S t. Trinitas: 5.30, 6.30, 8 und 9 Uhr Messen: 
10 Uhr Hochamt; 11.30 Uhr Messe.

S t. Barbara: 6 und 7.30 Uhr Messen; 9 Uhr Hoch­
amt; 10.30 Uhr Kindergottesdienst: 11.30 Uhr Messe.

S t. Hyazinth: 5.15, 6 und 7.15 Uhr Messen; 8.15 Uhr 
Kindergottesdienst: 9.15 Uhr Hochamt; 10.45 Uhr Messe; 
11.15 Uhr in der Unterkirche.

Herz-Jesu: 6.30 Uhr Messe; 7.30 Uhr Kindergottes- 
dienst; 8.30 Uhr Messe; 10 Uhr Hochamt; 11.30 Uhr 
Messe.

Heiligkreuz: 7 Uhr Messe; 9 Uhr Hochamt; 11 Uhr 
Messe.

S t. Josef: 7 und 8.30 Uhr Messen; 10 Uhr Kinder­
gottesdienst.

S t. Margaret: 7, 8.30 und 9.30 Uhr Messen.
Hl. Geistkirche: 7.30 Uhr Messe.

Römisch-katholische Kirchen Hindenburg 

Gottesdienstordnung für Sonnabend, 11. Februar 
S t. Andreas: 6, 7 und 7.30 Uhr Messen.
S t. Matthias: 6 Uhr Messe.
Heiliggeist-Kirche: 7 und 8 Uhr Messen.
S t. Josef: 6 und 7 Uhr Messen.
S t. Kamillus: 6. 7, 7.30 und 8 Uhr Messen.
S t. Anna: 6, 6.45 und 7.30 Uhr Messen.
S t. Antonius: 6.30 Uhr Messe.
S t. Hedwig: 6.45 Uhr Messe.
S t. Franziskus: 6. 6.30, 7 und 8 Uhr Messen.

Gottesdienstordnnng für Sonntag, den 12. Februar 
S t. Andreas: 6 Uhr Messe; 7 Uhr Kindergottes- 

dienst; 8.30 Uhr Hochamt; 11 Uhr Messe.
S t. Matthias: 9 Uhr Hochamt.
Heiliggeist-Kirche: 6.30 Uhr Messe; 8 Uhr Kinder- 

gottesdienst; 10.30 Uhr Hochamt.
St. Josef: 6 Uhr Messe; 8 Uhr Kindergottesdreust; 

9.15 Uhr Hochamt; 11 Uhr Messe.
S t. Kamillus: 7 Uhr Messe; 8 Uhr Kinderqottesdienst:
9.30 Uhr Hochamt; 11 Uhr Messe. ^  _

S t. Anna: 5.45 Uhr stille Messe; 7 Uhr Messe;
8.30 Uhr Hochamt; 10 Uhr Kindergottesdienst. .

S t. Antonius: 6 Uhr Messe;' 7.30 Uhr Kruder- 
gottesdienst: 9 Uhr Hochamt. n

S t. Franziskus: 7.15 Uhr Kindergottesdrenst;
8.20 Uhr Hochamt; 11.30 Uhr Messe.

S t. Hedwig: 6 Uhr Messe; 10 Uhr Hochamt.

Altkatholische Kirche 
Sonntag, den 12. Februar 

Oehringen: 8 Uhr Deutsches Amt mit Predigt. 
Gleiwitz: 10 Uhr Deutsches Amt mit P r ed ig t. 
Beuthen: 10 Uhr deutsches Hochamt mit Predrgt 
der Aula der Techuischen Höheren 

(Moltkevlatz).
Kchtturßalt


